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Sie vrooo - kren weiter !
Die Waffensuche angeblich unpolitisch .
Wien , 13 . Jänner . Bundesminister des

Innern Winkler hob in einem Gespräch nut
den Parlaments - Journalisten hervor , daß die

Polizei gestern im XVx . Bezirke auf Anordnung
deS Gerichtes gehandelt habe . Es bestehe kein

Grund (!!), daraus Folgerungen abzuleiten
und die Lage zu verschärfen . Auch zu einer

Beunruhigung der Bevölkerung liege kein An¬

laß vor .
Die führenden Polizeifunktionäre erklärten

dett Pressevertretern ebenfalls , daß kein

Grund (! ! ) bestehe, der gestrigen Wafsenkonfiska -
tion eine politische Bedeutung beizumefsen . .

Demgegenüber erklärte der Führer des

republikanischen Schutzbundes Abgeordneter Dr .

Deutsch de « Journalisten , die polizeiliche
Aktion im 16 . Bezirk sei von politischen
Absichten geleitet . Der republikanische
Schutzbund werde aber bewaffnet bleiben und
solange die Fascisten rüsten wurden , werde auch
der republikanische Schutzbund rüsten . Abgeord¬
neter Seyer , der den XVj . Bezirk im Natio¬

nalrat vertritt , erklärte , die polizelliche Durch¬
suchung im Arbeiterhaus « sei ein « öffent¬
liche P r 0 v 0 k a t i 0 n aller österreichischen
Republikaner . Andere Führer der Linken deuten

an , daß es sich um eine Unterminierüngsarbeit
der christlichsozialen Rechten gegen die Regierung
Buresch handle .

Mne berechtigte Frage .
Die „ Wiener Allgemeine Ztg . " fragt , warum

die Staatsanwaltschaft und Richter in . Steier¬
mark , welche rin oanzeS Verzeichnis
der steirischen Magazi ne der Heim¬
wehren erhielten , ihre Pflicht nicht so erfüllen ,
wie das Bezirksgericht im XV . Bezirk Wiens und

warum die Behörden in Tirols wo di « Heim¬
wehren sogar Art lsl erieschieß Übung en

veranstalten , nicht emschreiten .
Die Blätter der äußersten Rechten , welche

weit höhere Ziffern der beschlagnahmten Waffen
und die amtlich nicht beglaubigte Nachricht vyn

der gleichzeitigen Beschlagnahme einiger . Gas¬

bomben verbreiten , drängen die Regierung , die

Durchsuchungen der Arbt ' terhäuser fortzusetzen
und den Schutzbund aufzulöser, .

Das christlichsoziale „ Weltblatt " ist der An¬

sicht , daß die Bestrebungen nach einer Koalition

oder Konzentration mit den Sozialdemokraten in¬

folge der gestrigen Ereignisse merklich gestört sein
wird .

Normaler Berlaul der KMnetts -
krtte .

Paris , 13 . Jänner . Die Ministerkrise
nimmt einen normalen Verlauf und man kann

erwarten , daß sie diesmal rasch überwunden sein
wird . Der Präsident der Republik hatte den

ganzen Tag über Beratungen . Die Unter¬

redungen wurden gewohnheit - gemäß mit den

Vorsitzenden des Senats und der Kammer er¬

öffnet und sodann erschienen die Repräsentanten
der parlamentarischen Kreis « und der Haupt -
ausschüsie .

. Zählreiche Politiker brachten ihre Ansicht
Journalisten gegenüber zum Ausdruck , daß sie
Mar ■ einer Erweiterung der Regierung den

Vorzug geben würden , haß aber bei den gege¬
benen DerhÄtniffen im Hinblick auf di « Ab¬

lehnung der Radikalen , in das Kabinett . einzu¬
treten , anqenonlmen wird , daß einzig der zurück¬
tretende Ministerpräsident Laval zur Bildung
des neuen Kabinetts berufen werden kann . Man

erwartet daher , daß der Präsident der Republik
Laval noch heute abends mit dieser Aufgaoe be¬

trauen wird . In diesem Falle ist es nicht aus¬

geschlossen / daß Laval das Kabinett sehr bald

oilden werd ? .

Die Radikalen lehnen ab .

, Paris , 13 . Jänner . Die radikale Parlaments -
fraktion hat heute . Vormittag beschlossen, daß
k e i n , Mitglied de * Radikale « Partei einen

Ministerposten ohne Einverständnis der Partei

. ännehmen dürfe .

, Laval wieder beanslraat
Paris , 13 . Jänner . Der Präsident der

Republik hat Laval mit der Bildung der neuen

Regierung beanftragt .
Man erwartet , daß Ministerpräsident Laval

schleunigst — möglich noch im Lauf « der heutige «
Rächt — an die Bildung d « S neuen KabinetteS

schreiten w7r >, das gegenüber der Zusammen¬

setzung des bisherige « Kabinette - wenig Ver¬

änderungen ausweisen dürst «.

Schandurteil im Brest - Lltowsker Prozeß .
Kerkerstrasen von eineinhalb bis zu drei Jahren .

Warschau , 13 . Jänner . Der mehrmona¬
tig « Prozeß gegen die ehemaligen Führer der

oppositionellen Links - und Zentrumsparteien ,
welche bekanntlich unter der AnNage der Vorbe¬

reitung eines Sturzes des Regims Marschalls
Pilsudskis standen , wurde heut « beendet . Kurz vor
1 Uhr mittags verkündete der Vorsitzende des Ge¬

richtshofes das Urteil .

Die Abgeordneten Dubois , Prager ,
Ciolkofz , Patel und Mastek wurden zu

je drei Jahren Keicker , die Abgeordneten Lie¬

bermann , Barlieky und Kiernik zu je
zweieinhalb Jahren Kerker , der Baurruabgesrd »
netc Baghnski zu zwei Jahren Kerker und der

ehemalige Ministerpräsident und Abgeordnete der

Volkspartei W i t o s zu eineinhalb Jahren Kerker

verurteilt .

Der Angeklagte S a w i s k i , Abgeordnete der

Bauernpartei , wurde freigesprochen .
*

Gegen das Urteil haben sowohl die Staats¬

anwälte als auch die zehn verurteilten Abge¬
ordneten die Berufung eingelegt . Das Gericht
beschloß , die bisherige « Präventivmaßnahmen
gegen die Verurteilten in der Form der den An -

gttlagten nach ihrer Entlassung aus dem Brester

Gefängnisse auferlegten Geldkaution in der Hohe
von 5000 bis 10 . 000 Zloty aufrecht zu erhalten
und die Verurteilten auf freiem

Fuß zu belassen . , ;
*

Nach der Verkündigung des Urteils verlas !

der Vorsitzende dessen ausführlich « Begründung .
Daraus geht hervor , daß das Gericht die An¬

geklagten von der Anklage der Vorbereitung zum
gewaltsamen Sturz der Regierung freisprach
und lediglich die Schuld der Angeklagten wegen
Beteiligung an einer Verschwö¬
rung bestätigte . Das Gericht nahm ferner beim

Strafausmaß als mildernde Umstände die Ver¬

dienste der sozialistischen Partei , welcher die

Mehrzahl der Angeklagten angehorten , in den

Unabhängigkeitskämpfen Polens , und mit Be¬

zug auf den Abgeordneten Witos , dessen persön -
liche Verdienste auf dem Posten des Minister¬
präsidenten der Regierung der nationalen Ver¬

teidigung im Jahre IWO während des polnisch¬
sowjetrussischen Krieges an . Das Urteil wurde

mit einer Mehrheit von zwei Stim¬

men gefaßt , da der Richter Leszszynski ein

Separatvotum gegen die Verurteilung erhob .

Lvatlonen für die Verurteilten .

Nach der Urteilsverkündigung brachen die

verurteilten sechs sozialsstischen Abgeordneten in

den Ruf aus : „ Es lebe die polnische sozialistische
Partes ! " Da dieser Ruf von den im Gerichtssaal
befindlichen Anhängern dieser Partei wiederholt '
wurde , wurden sie von der Polizei aus dem
Saale entfernt . Als die verurteilten Abgeordne¬
ten das Gerichtsgebäudo verließen , wurden

ihnen von ihre « Anhängern Ovatio¬

nen bereites . Die Demonstranten wurden

jedoch von der Polizei rasch zerstreut . c ’’’

Amtsverlimyerung durch Botts -
begehren ?

Ein « Aktion des Jungdeutschen
Ordens

Berlin , 13 . Jänner . Wie das Conti - Büro

erfährt , hat di « Jungdeutschi Bewegung soeben
beim Reichsinnenminister « inen Antrag auf Zu¬
lassung eines Volksbegehrens über die

AmtSverlängerung Hindenburgs
eingereicht . Diesem Antrag soll sich auch die

Volksnational « Reichsvereinigung angeschlosse «
haben . I « einem Aufruf appelliert der Hoch¬
meister des Jnngdentschen Ordens , Arthur Mah -
raun , an die anderen Verbände und Bünde , sich
diesem Volksbegehren anzuschlietzen .

*

Im Reichstag fand am Mittwoch abend eine

rein private Besprechung von Mitgliedern der

Mittelparteien über die Volkswahl deS Reichs¬

präsidenten von Hindenburg statt . Dabei ergab

sich Einigkeit darüber , daß die Aufstellung und

Wahl Hirwenburgs als gemeinsamer Kandidat pes

ganzen Volkes em erstrebenswertes Ziel auch , im

Hinblick auf die Außenpolitik sei. Gleichzeitig kam

jedoch , wie das Nachrichtenbüro des BdZ hört ,

zum Ausdruck , daß die Parteien keinen Schritt in

dieser Richtung unternehmen könnten , weil da¬

durch der Erfolg nur gefährdet werden könnte .

Man würde es natürlich begrüßen , wenn

andere Kreise , die parteimäßig nicht gebun¬
den sind , die Aufstellung der gemeinsamen Kan¬

didatur Hindenburgs übernähmen .
Eine Versammlungsrede Dr . Fricks scheint

dafür zu sprechen , daß die Nationalsozialisten auch
bei einer ordentlichen Wahl «ich / bedingungslos
für die Kandidatur Hindenburgs eintreten wer¬

den , sondern dafür zumindest den Kopf Brünings
verlangen werden . Als eventueller Kandidat der

Nationalsozialisten wird General Epp genannt .

Die Berliner Stillhalteverhavdlnngen .
Annäherung , aber noch kein Abschluß .

Berlin , 13 . Jänner . In den Berliner Still¬

halteverhandlungen ist eine sehr erhebliche An¬

näherung der Standpunkte der Verhandlungs¬
parteien zu verzeichnen . Doch eilen die Kombi¬

nationen , daß man unmittelbar vor Unterzeich¬
nung des Stillhalteabkommens stünde , den Tat¬

sachen voraus .

Shue Krawalle gehis nicht !

Halle , 13 . Jänner . Die deutsche Studenten¬

schaft Halle erklärt , daß sie den Burgfrieden der

Universität infolge von Ausführungen . Professors
Dehns als gebrochen betracht ^.

Ruffisch - rumSnilche Nichtangriffs¬
pakt gescheitert .

Bukarest , 13 . Jänner . In offiziellen Kreisen
herrschte ein starker Pessimismus in Bezug auf
die in Riga geführten Nichtangriffspakt - Ber-

j Handlungen mit den - Sowjets . Das Außenmini -

| sterium erklärt , daß die sowjetrussischen Vorschläge
unannehmbar seien . Der Tert derselben
churde der französischen und der polnischen Re¬

gierung zur Information mitgeteilt .
Nach der ersten Beratung der beiden Dele¬

gierten , des rumänischen Delegierten S t u r d z a

! und des Sowjetdeleaierten Stomonjakow ,
legte der erstere den Entwurf eines Nichtangriffs¬
paktes vor , in der zweiten Zusammenkunft legte
Stomonjakow einen sowjetrussischen Gcgenent -
wurf vor . In der dritten Sitzung schlug der

sowjetrussische Delegierte . mit Rücksicht auf die

prinzipiellen Einwendungen , die ein tatsächliches
„ non Possumus " bedeuten , verschiedene Formeln
vor , ine der rumänische Delegierte jedoch als

unannehmbar bezeichnen mußte . Die Ver¬

handlungen gerieten ins Stocken .

Abriistungskampague der ungarischen
Genossen .

Budapest , 13 . Jänner . Die Parteileitung und

die Parlamentsfraktion der ungarischen sozial¬
demokratischen Partei beschäftigte sich in ihrer

heutigen Sitzung mit der demnächst stattfinden¬
den Abrüstungskonferenz und beschloß in Buda¬

pest und in den größeren Städten des Landes

Versammlungen für die Abrüstung und Entwaff -
i nung abzuhalten , deren Entschließungen auch der

Genfer Abrüstungskonferenz Ungeschickt werden

sollen. Die Parlamentsfraktivn fordert von der

ungarischen Regierung , sie solle auf der Ab¬

rüstungskonferenz den Standpunkt vertreten , daß

Ungarn ohne jede Bedingung und

ohne Vorbehalt für did Abrüstung
und die Entwaffnung ' fei. Bon den

Großmächten solle Ungarn die Einlösung ihrer
den Völkern feierlich gemachten Versprechungen
fordern . Schließlich wurde festgestollt , daß ein

wirtschaftlicher Zusammenschluß
der Nachfolge st aat en unumgänglich
notweirdig sei. -

Di « „Nepszawa", die einen Aufruf für den

Frieden und gegen di « Rüstungen bracht «, verfiel
der Konfiskation .

Briand muß ganz auswanuen .

Paris , 13 Jänner . Briand wurde gestern '

nachmittag von Spezialärzten untersucht , u. a.

vom Herzspezialisten Professor Vaquez . Briand

soll sich auf Anraten der Aerzte entschlösse« haben ,

sich auf sein Anwesen in Cocherel in der Norman¬

die behufs weiterer Erholung zurückzuziehen .

kln Gegengift
gegen

die Korruption !
Eine seit längerer Zeit immer wieder

auftauchende Idee scheint Blättermeldungen
zufolge gegenwärtig in parlamentarischen
Kreisen ernstlich diskutiert zu werden , das ist
die Subventionierung der politischen Parteien
aus Staatsmitteln . Es siiw die „Lidove No -

viny " , die zu berichten wissen , daß im Zusam¬
menhänge mit den Bestrebungen auf Ein¬

setzung einer Ersparungs - und Kontroll¬

kommission auch der Plan aufgetaucht ist , den

politischen Parteien , welche im Parlamente
vertreten sind , jährlich angemessene Subven¬

tionen zu gewahren , die zur Deckung ihrer
Auslagen dienen sollen . Den Schlüssel zur

Bemessung der Höhe dieser Zuwendungen aus

Staatsmitteln soll die Anzahl der Abgeordne¬
ten der einzelnen Parteien bilden . Angeblich
gehen die Anreger dieses Planes von der

Hoffnung aus , es würde auf diese Weise am

zweckmäßigsten den politischen Geschäfte -
machereien , zu denen jetzt die Parteien wegen
der Unzulänglichkeit ihrer Mittel verführt
tverden , vorgebeugt tverden können und sie
behaupten sogar , der Staat würde dabei er¬

sparen , wenn durch kontrollierte Subventionen

der Produktion bei der Lieferungswirtschqft
vorgebeugt werden würde , denn diese sei eine

Quelle mannigfacher Korruption der Parteien
und Personen . klebenden Plan fei, fy bemer¬

ken dazu die , ^Lidove Noviny " , zwischen den

Parteien verhandelt worden , aber cs sei „ cr -

staunlicherweise" vorläufig nicht viel Mut der

Parteien zu dem Bekenntnis vorhanden , von

staatlichen Subventionen zu leben , doch dringe
die Anschauung immer mehr durch, es würde

durch öffentliche staatliche Subventionen die

Möglichkeit einer Gesundung der staatlichen

Wirtschaft und einer Reinigung der Berhält -
nisse in den politischen Parteien gegeben
werden .

Man geht in der Annahme gewiß nicht

fehl , daß ein solcher Plan wohl bei einzelnen
politischen Parteien freundliche Aufnahme
findet , daß sie bei jenen , die sich schon bisher
durch geheime Subventionen einen sehr
tvesentlichen Teil ihrer Ausgaben decken ließe «!
daß aber eine Reihe anderer Parteien nicht
dafür zu haben sein werden und daß er bei

manchen von ihnen , ganz besonders aber in

den weitesten Schichten der Bevölkerung auf

Empörung und Widerstand stoßen würde . -

Was die „ Lidovs Noviny " erstaunlich finden ,
nämlich , daß auch unter den Politischen Par¬
teien noch Sinn für Sauberkeit des öffent¬
lichen LebenI und für das Ansehen der

Demokratie und des Parlaments vorhanden
ist und sie sich daher abgeneigt zeigen , einem ,
Plane zuzustimmen , der diesem Ansehen einen '

verhängnisvollen Stoß versetzen würde , das

kann nur für jemand erstaunlich sein , der —

abgesehen vorläufig von allen anderen Grün¬

den , welche gegen diese Absicht sprechen —

bei der Bevölkerung das Vorhandensein der¬

selben derben Haut voraussetzt , wie sie ge¬

wissen Subventionsfreunden eigen ist und es

kann erstaunlich nur für jene sein , die noch
immer nicht merken wollen , in welcher Zeit
wir leben . Man hebt neue Steuern ein und

Null noch andere erhöhen , die Staatsangestell¬
ten müssen sich eine Kürzung der Bezüge ge¬

fallen lassen , die wächserne Zahl der Arbeits¬

losen kann kaum notdürftig ernährt werden

und da „ erwägt " man , den politischen Par -
teien Gelder aus Staatsmitteln zuzuführen !
Schon die Diskussion über « eine solche Ansicht
ist verwerflich .

Verwerflich aber ist auch, Zustände , die

sich unter Mißbrauch der Macht und gewiß
nicht zum Nutzen der Demokratie im geheimen
herausgebildet haben , mit gewissen Modifika¬

tionen dauernd legalisiexen zu wollen . Früher
haben an den geheimen Zuwendungen nnr

gewisse Regierungsparteien teilgehabt , die sich
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nicht scheuten , sich ihre Staats - und Regie¬
rungstreue durch Kvhlencinfuhrscheine und

durch Gelder aus verschiedenen Fonds in bar

bezahlen zu lassen , nunmehr , da dies « Mittel
im Versiegen sind , soll durch die staatliche
Subventionierung Ersatz geschaffen werden

und an ihr sollen alle Parteien teilhabcn .
Es gibt Parteien , die einen weit über ihre

Verhältnisse und ihre Einnahmen aus Par¬
teibeiträgen hinaus ausgedehnten Partei¬
apparat haben , der eben aus senen geheimen
Zuwendungen geschaffen wurde , die friiher
reichlich und unkontrolliert geflossen sind , die

es jetzt gerne in Kauf nehmen möchten , daß
auch die übrigen Partiten etwas aus der

Staatsschüssel erhalten , wenn sie dabei nur
in die Lage gesetzt werden , ihre übergroße
Zahl von Sekretären und Zeitungen erhalten
zu können . Die Beseitigung dieser Bedräng¬
nisse , in welche diese Parteien geraten sind ,
durch Inanspruchnahme von Staatsgeldern ,
wird außerhalb dieser Parteien niemand als

im StaatSinteress « gelegen ansehen können .

Die Subventionierung soll «ine Reini¬

gung des parlamentarischen Lebens bewirken ?

Bor allem höre man damit auf ; die Korrup -
tion als eine Art Naturerscheinung hinzustel¬
len » die sich bei den politischen Parteien sozu¬
sagen automatisch einstellen muß , wenn ihnen
zur Deckung ihrer BetriebsauSlaaen nicht die

genügenden Geldmittel zur Verfügung stehen .
Es gibt noch ander « Wege zur Reinheit , als

den , den Teufel mit Beelzebub auStreiben zu
wollen . Ein « Garantie dafür , daß nach Ein¬

führung des Systems der staatlichen Subven -

tionicruug keine politische Partei mehr sich
Geld durch Geschäftemachereien zu versorgen
suchen wird » ist nicht gegeben , denn Geld und

noch immer mehr Geld wird stets gebraucht
Und . wäve etwa damit der Korruption deZ

einzelnen , der , sei eS- für sich oder für politi¬
sche Zwecke Bestechungsgelder annimmt , citt

Riegel vorgeschoben ? Schon das müßt « die

Verfechter der Idee veranlassen , votl der

Erörterung ihres Planes abzulassen , daß cs

antidemokratische Parteien gibt , die Geld au -

anderen Quellen empfangen und die sich gerne
die Geste des Verzichtes auf die Subventionie¬

rung leisten wurden , um über die anderen

Parteien und den Parlamentarismus herzu¬
fallen . Man braucht nur zu sehen , wie jetzt
schott die Prager fascistische Boulevardpresse
aus der Tatsache der Diükutierung des Plane -
für ihr « Partei politisches Kapital zu mün¬

zen sucht , um sich vorstellen zu können , wie cö

erst nach Durchführung des Planes wäre . Es

gibt , soweit bekannt , in keinem Staate « ine

ähnliche Einrichtung , wie es die allgemeine
staatlich « Subventionierung der politischen
Parteien wär « . Es steht zu hoffen , daß die

Tschechoslowakei nicht den - Ehrgeiz haben wird ,

es hier anders zu halten .
Es hieß « die politischen Parteien zu

einem Mechanismus herabzuwürdigen , wollte

man ernstlich , anstatt sie ihre Kraft aus der

Anhänglichkeit und Opferwilligkeit ihrer Be¬

kenner schöpfen zu lassen , sie zu einer Art

staatlicher Institution gestalten . Was zur Ent¬

lastung der Parteien getan werden könnte

und sollte , daS ist eine Herabsetzung der ihnen
auserlegten horrenden Wahlkosten . Alles

andere ist ungerechtfertigt , würde kein Gegen «

5000 Tonnen Kohle für Arbeitslose .
Brüx , 13 . Jänner . Ueber Beschluß der Re¬

gierung wurden dem BolkSernahrungsmini -
sterium aus den Drüxer staatlichen Gruben
5000 Tonnen Kohle für Arbeitslose zur Ver¬

fügung gestellt .

gift gegen Korruption sein , die man durch eine kämpfen könnte , und sie würde den Parla «
wirksame Kontrolle und schonungslose Aus - meniariSmuS diskreditieren , darum ist cs

mistung der Schuldigen ungleich bester ve - undiskutabel .

Waffe « beschlagnahmt - Kampfkraft erhöht !
8 « vem behördlichen Einbruch in da Sttakringer Arbetterheim .

Die Wiener Polizei ist über richterlichen t Unter Duldung und Führung des damaligen
Auftrag — und zweifellos auf Wunsch und Bundeskanzlers Seipel hat die Heimwehr
Willen der österreichischen Regierung — in das - i;nt » »

Ottakringer Arbeiterheim «inaebrochen und hat
dort ein Waffenlager ausgehoben, auf besten Vor ¬

handensein vermutlich em Verräter , einer
von der abscheulichsten Sorte der Denunzianten ,
die Behörden aufmerksam gemacht hatte .

Daß die Wiener Regierung mit dieser Aktion

einen schweren Hieb gegen *die österreichische Ar ¬

beiterbewegung und das heißt gegen die Sozial ¬

demokratie beabsichtigte , ist koNnenklar —• weniger
klar aber ist , ob die Feinde der österreichischen
sozialistischen Arbeiterklaste auch heute noch , nach
der Aktion , sich dieser Tat ehrlich freuen werden .

Denn sowohl die spontanen Kundgebun ¬

gen , die die Ottakringer Genosten sofort wäh ¬

rend und nach der Waffensuche veranstalteten , als

auch die Antwort , dir der Regierung durch die

„Arbeiter - Zeitung " zuteil wird , und wahrschein ¬

lich noch mehr die sozialdemokratische BertrauenS -

mannerkonferenz , die gestern im geplünderten Ar ¬

beiterheim tagte , — all dies wird der Regierung
und den bürgerlichen Parteien Oesterreichs deut ¬

lich vor Augen führen , daß unsere österreichischen
Freunde unterschiedslos diese Waffenbeschlag ¬

nahme alS einen frechen Einbruch , als

neuerliches Symptom der christlichsozial -heimwehr-
sascistischen Klassenherrschaft , als den Gipfelpunkt
der Versuche betrachten,

di « Staatsgewalt zugunsten der reaktionäre »

Umstürzler gegen die republikanische Arbeiter ¬

schaft auszuspielen .
Gewiß : das österreichische Gesetz verbietet

den Besitz von Waffen ; aber die Exekutive
österreichischen Gesetzes ist nur auf der Suche
nach republikanischen Waffen in den

Händen der Sozialdemokratie , während sie gegen
die waffenstrotzende Heim wehr nicht nur nie ¬

mals durch einen ähnlichen Akt einschritt oder

einzuschretten gedenkt , sondern
Waffenbesitz und Waffengebrauch der Heim ¬

wehren duldet , ja offensichtlich fördert .

« » JMIralMteat ÄÄ K S
Genf , ^ 2. Jänner . Die dreitägigen Verhand - verständigen betonen , daß eS notwendig sei, so

lungen der Kohlenkommisston » an denen Vertreter , schnell wie möglich zu einer internationa -

der hauptsächlichsten Kohle produzierenden Län - ' '
- — —

der Europas teilnahmen , sind heute abgeschlosten
worden . Tie Negierungsvertreter , die Arbeit ¬

nehmer - und Arbeitgehervertreter waren ein ¬

mütig der Auffastung , daß die schwere Krise des

KohlenmarkteS nur durch eine internationale

Kohlenverständigung beendigt werden kann . Es

chcint , daß man der Bildung eine - international
en KohlenkartellS nahegekommcn »st.

Die Konferenz hat über ihre Arbeiten ein

Kommunique ausgegeben , in dem es heißt : Die

Sachverständigen betonten die Notwendigkeit , in

einem internationalen Rahmen nach
Mitteln zu suchen, die geeignet sind , die Lage zu

Kestern. Gelegentlich einer früheren Beratung
im Jahre 1928 wurde die Idee einer inter ¬

nationalen Abmachung zwischenden
Kohlenproduzenten vorangestellt . Da ¬

mals war aber das Terrain noch nicht vorbe ¬

reitet . ^ Nationale Abmachungen , die eine Grund ¬

lage für eine internationale Vereinbarung bilden

FraucDfrcodc - NttddieiiiliaA !
In der „ Sudetendeutschen Tages¬

zeitung " vom 9. Jänner 1932 ( »war Sonn¬

abend , jedoch nur Jänner , statt EiSmond ) er¬

wärmt sich ein Herr Ingenieur Rudolf Kwtech
für den 8 144 dcS Str . - G. - B. Da von „gewisser
Seite " - — Juda und die Marxisten sind zwar

nicht ausdrücklich genannt , aber unfehlbar
gemeint — manches getan werde , diesen „für
unser Volk lebenswichtigen " Paragraphen zu

Fall zu bringen , überwindet der Herr Ingenieur
die Hemmungen , die ihm die deutsche Sprache
bereitet , wenigstens teilweise , und bemüht sich
„ Um die Mutterschaft " ( bitte nicht falsch ver¬

stehen ! nur ) in einem „ Für unser « Frauen "
geschriebenen Artikel des Nordsudetenböhmischen
Tagblatte - .

Die Sittenlosigkeit unserer Zeit , auch freie
Lieb « genannt , sturme immer heftiger gegen
di « Ueoerrest « altgermanischer Kultur und ginge
in letzter Zeit sogar so weit , nicht nur die

Früchte ihres Treibens abzutreiben , sondern für
dieses ihr Treiben und Abtreiben auch die

gesetzliche Sanktionen zu verlangen . Wenn die

„heiligsten Güter " dermaßen bedroht werden ,
kann die „Sudetendeutsche " nicht schweigen .
Zwar kann sich auch Herr Kwiech dem Elend

der unehelichen Mütter nicht verschließen, aber
— so meint er — „ man darf nicht verallge¬
meinern " . Zwar hat auch Herr Kwiech schon
etwa - davon läuten gehört , daß manche Schwan¬
gerschaft eine schwere gesundheitliche Gefährdung
der Frau bedeute , aber er will nicht , daß man

übertreibe . UeberdieS bedeute jeder Eingriff in

jedem Fall eine schwere gesundhettliche Schädi¬

gung , läßt das Tetschen - Bodenbacher Weltblatt

ausgerechnet einen Ingenieur schreiben , der

allenfalls etwa - von seinem Fach verstehen mag ,
in medizinischen Fragen jedoch kaum mehr Be¬

scheid wisten dürfte , al - ein Schriftleiter seines
Blattes kn Fragen des deutschen Stiles .

„ Nicht verallgemeinern ! " „ Nicht übertreiben ! "
ES geht un - allen ja so aut ! Die paar lumpigen
hunderttausend Erwerbslosen bei unS oder in

Oesterreich, die wenigen Millionen ( nicht einmal

ganze sechs) in Deutschland ? Gar nicht der Rede
wert . Hätten wir sie nicht , niemals könnten

wir „siegreich Frankreich schlagen". DaS ist
richtiger als ein menschenwürdiges Dasein der

Proleten , die es in Wirklichkeit ohnehin nicht

gibt , da die ganze Klastenteilung bekanntlich nur

eine boshafte Erfindung der Sozis ist. Daß
unter den heute gegebenen Verhältnissen eine

Arbeiterfamilie außerstand « sei , einer größeren
Anzahl von Kindern eine halbwegs ausreichende
Bildung zu ermöglichen ? Lächerliches Argument !
Seht doch die Schriftleiter der deutschnationalen
Presse ! Haben di « etwa irgendeine Bildung ?
Und dennoch geht ' s ihnen nicht schlecht . Die

vielen Proleten können nicht leben , die Arbetts -

losenziffern beweisen eS ? Leben ? Brauchen sie

gar ntcht , sie wollen „ Sterben als ein Held "
(singe ; He —« —e —eld ) . Tun sie ' S nicht , könnte

die Reihe gar an die Schriftleiter selbst kommen .

Da verlöre das Nationalbewutztsein allen Reiz
für sie.

„Heiligste Güter " ? Die Generäl « und die

Rüstungsindustrie brauchen Soldaten , die Fabri¬
kanten ein Ueberangebot von Arbeitskräften , ihre
faftistischen Politiker ein Millionenheer Verzwei¬
felter . ' Sie wollen ihre aus dem Leim gegangene

Gesellschaftsordnung zusammenkitten . Gebt ihnen

einen Tritt ! Wenn aber so einer sittliche Ent¬

rüstung über „ dar sich auSleben " der proleta¬
rischen Jugend heuchelt , einer , der wahrscheinlich
erst in der „heiligen Ehe , die di « Keimzelle
unserer Kultur ist " erfahren hat , daß « s zwei
Geschlechter gibt , dann laßt es bei einem Tritt

j nicht bewenden . lt .

! l e n Vereinbarung zu gelangen . Die Me¬

thoden und Mittel , die zur Schaffung einer inter¬

nationalen Kohlenvereinbarung führen , wurden

erörtert , desgleichen die eventuelle Form einer

solchen Vereinbarung . Di « Sachverständigen
unterstrichen die Vorteile , die sich aus einer sol¬
chen Abmachung ergeben würden , und zwar hin¬
sichtlich der Produktion und der Verteilung der

Kohle , der Erhaltung eine - wirtschaftlichen Pri¬
vatniveaus usw .

Die Ergebnisse der Beratungen werden dem

WirtschastSkomite « des Völkerbundes und dem
Völkerbundrat unterbreitet werden .

Unter Duldung und Führung des damaligen

M i l l i o n t n - U nter st Ätzungen f ü r ihre
Ausrüstung in Waffen erhalten ; unter Dul¬

dung der österreichischen Behörden veranstaltet die

Heimwehr seit 1927 bewaffnete Auf¬
märsche und hat im September des Vor¬

jahres aus Gewehren und Maschinengewehren
astf Sozialdemokraten geschossen, ohne oaß das

Bundesheer oder die Gendarmerie oder die Poli¬

zei nach dem Final « de » tragikomischen Putsches
auch nur einen Schuß Munition beschlagnahmt ,
auch nur an einer Stelle nach Waffen bei den

Totengräbern der österreichischen republikanischen
Freiheit gesucht hätte !

Eben deswegen , well di « offiziell « Republik
in Oesterreich Land und Leute gegen die

Kugeln der Heimwehrbanditen nicht schützt ,

mußte und muß die österreichische Arbeiter¬

schaft sieb und di « Republik gegen di « be¬

waffnet « Reaktion selber schütze «!

Und mit dem Einbruch in daS Ottakringer
Arbeiterheim hat die Regierung politisch nur daS

Eine erreicht , daß die österreichischen Genossen
noch mehr als bisher aufbteten werden , um jeder

versuchten Wiederholung deS Heimwehrputsches
vom vergangenen Herbst noch besser gerüstet alS

vordem begegnen zu können . Kaum waren die

Waffen aus dem Haus der Ottakringer Arbeiter

weggeschafft , alSschon im roten Wien die Parolen
von Mund zu Mund gingen :

Run erst recht ! Binnen wenigen Wochen
zehntausend aktiv « Schutzbündler in Wien

mehr ! Um zehntausend mehr Genossen , die

al » regelmäßig unterstützend « Mitglieder de «

Schutzbund stärken ! Stärkung des schutz-
bündlerischen Kampfsond »!

Hinter diesen Parolen steht der Wille der

herrlich einigen österreichischen Arbeiterklaste , der

Gesamtwille der österreichischen Sozialdemokratie !

,
Was bedeutet dagegen die Beschlagnahme der

I Waffen in Ottakring !

laniiW/vcrlcwclülr
Ein nesdumtlldier Roman v oshar Wöhrle

( «erlag „Ter Bl! - crlreir - , ffl. m. d. tz. , Berlin « D «1. )

Es wird still im Zimmer und bleibt es

lange .
Nichts anderes ist hörbar , al » da » Atmen

der fünf Männer und das Riefeln des Sandes

im uhrglas . So still und peinlich ist diese Pause ,

daß ihr schließlich Herr Ehinger gewalstam ein

Emre macht , indem er mit hüstelndem ' Lächeln

sagt : , , , »
„ Mir will scheinen , ehrsame Herren , wir

hätten eben samtander einen Juden in den

Himmel gelüpft ! "
„ Einen Juden in den Himmel gelüpft !

Einen Pesffarbigen !" schreit aufstehend Herr

Johann von Schwarzach . „ Ei du geröstetes
Donnerwetter ! Warum nicht gar ! "

Dabei schlägt er « in prustende « Lachen an ,

in da » die drei Herren vom Rat unverzüglich
mit einstimmen , indessen der , grimme Han -

Hagen auch nicht das kleinste Fältchen in seinem
ledernen Jagdhündgesicht verzieht.

DaS Lachen wirkt wie ein Signal zum

Ausbruch .
Di « Rc^sherren schlurfen nacheinander in

den Saal zurück.
Muntprat , als der Jüngste , bückt sich beim

Hinausgehen , hebt da « AmtSrohr auf « nd legt « S

vor Herrn Johann ^ von Schwarzach auf den

Tisch.
Bürgermeister und Vogt sind allein .

„ Warum im Harnisch , Bogt ? "
„ Ich will nachher die Straße nach Radolf¬

zell abreiten . "

„Liegen wieder Strauchritter hinter den

Hecken ?" s

„ Das grad . nicht , Bürgermeister . Aber ich

hab « Kundschaft «- samml ' sich vewächtiges Volk

in der Gegend . Spielleute , Gaukler , KirmeS -

gesindel , und vor allem diese verdammten Scheu «

renpürzler , diese seltsamen Bürsten - und Mause »
fallenhandler , die wir rund um unseren Stadt¬

etter nicht mehr loswerden , seitdem di « Väter

des Konzils davei sind , der böhmischen Gans die

ketzerischen Federn auS dem ungebärdigen Fittich
zu reihen . Irgend etwas muß im Gang sein .
Denn umsonst sammelt sich diese Tagdiebschaft
nicht schwarmweis ' im Gau , wie herbsüings und

winters auf den Soatfewern die Krähen . Ich
hab Lust, heut gewappnet unter sie zu stoßen ,
wi « der Häher unter die quarrenden Enten ! "

„ Du wirst dein Gelüst zurückstellen und dei¬

nen Ritt aufgeben müssen , Bogt ! "

„Weswesten ?"
„ Weil die frommen Väter übereingekommen

sind , das bisher mit der böhmischen Gans be¬

triebene Federrupfen sein zu lasten und sie des

morgigen Tages fu >»ewige Zeiten zu braten ! , ,
„ Hut soll also sterben ?"
„ Er soll nicht . Er muß ! Morgen , lm

Laufe . des Nachmittags , wird er durchs Gelttnger
Tor auf den Brsihl hinausgeführt werden , um

dort zu brennen ! "
Hans Hagen , der Vogt , pfeift unwillkürlich

durch die Zähne . Ein kurzer , eigentümlicher

Pfiff ist ' s, der »gleiche, mit dem er bei wichtigen
Anlässen die ihm unterstellten Reiter und Stadt¬

knechte zusammenzurufen Pflegt . Diesmal pfeift

er keinen Knechten . Diesmal , pfeift er feinen

auseinandergelaufene » Gedanken , sich schleunigst

zu sammeln.
„ Ja , Bogt ! " spricht der Bürste rmeister wei¬

ter und fährt dabei mit dem Zeigefinger einer

der verschlungenen Arabesken nach, die schwert -

fegerliche Kunst in langer mühseliger Arbeit in

mm Brustschild deS vor ihm Steheiwen getrieben
hat . „ Der Böhm « muß brennen , und wir von

der Stadt haben die Ehre, das Brandschauwerk
in die Hand zu nehmen mit allem Drum und

Dran . Außerdem, wie der Syndikus de » Konzils,

Herr Heinrich von Piron , zu schreiben geruht ,
sollen Wir dafür sorgen , daß sich alles in Ord¬

nung zutrage , daß nirgendwo Zusammenrottun¬
gen entstehen , Hausen Volks , die den Gang der

Exekution stören oder irgendwie behindern könn¬

ten , Kundgebungen der Böhmen oder der HuS
sonstwie Zugetanen . Und das alles bei Strafe
des großen Kirchenbanns . "
- „ Es ivird ein heißer Tag werden , Bürger¬
meister ! " meint der Bogt , vorsorglich , wie

Schweiß wischend , über die Stirne streichend ,
wo ein brandroter , in die Haut eingepreßter
Streifen den Sitz deS LederfutterS feiner Eisen -
kappe anzeigt .

„ Für dich besonders heiß , Bogt ; denn du

hast den ganzen Karren in Gang zu bringen ! "
„ Das wäre bas Schlimmste nicht . Der

Böhme ist ja der erste nicht , den ich aus seinem
letzten Gang eskortiere . Doch die Sache hat einen

Haken ! Wir haben nämlich im Augenblick gar

keinen Nachrichter zu Händen ! "
Nun ist die Reih «, überragt durch die

Zähnezu Pfeifen , an Herrn Johann von Schwär -
zach. Wieder melkt er hastig seinen Bart :

„ Was ? Keinen Rachrichter zu Händen ? Wie

kommt daS ? "

„Erinnere dicht er ist den Feldkirchern aul -

geliehen worden , um zwei Pferdediebe zu hen¬

ken, die sich auf unsere Gerechtsame verufen

haben . "
„ Aber er wird doch biS morgen zurück sein ? "

„Ausgeschlossen!"
„ Was tun im Sturm ? "
„ ES bleibt nur eines übrig , Bürgermeister .

Beorder sofort ein Ruderboot über den See und

bitte dir bei den Ueberlingern Ammon Weikli

aus , den Graubünder , der heut den Sernatin -

gern einen Baumfrevler schindet . "
„ Gut , Bogt , laß ein Ratsboot abplätschern ! "
„ Es ist aber nicht allein mit den Ruder¬

knechten getan . Ich muß mindestens fünf Rotten

Stadtschützcn mitgeben ! "

„ Was , zehn Armbrüste ? Das wird ja das

reinste Kriegsschiff ! "
„ Wenn auch, Bürgermeister , es ist notwen¬

dig . Die vom Grimmenstein haben wieder ein

Paar Planken aufs Wasser gebracht und machen
damit die Obersee - Gegend unsicher . "

„Hol die Hunde der Teufel ! "
Dieser Fluch des Bürgermeisters , aus tief¬

stem Herzen herausgestoßen , ist wörtlich gemeint ,

keine^edankenkose Floskel .
Mit gutem Grund .
Herrn Johann von Schwarzach wirb - jedes¬

mal der Mund sauer , wenn daS Gespräch irgend¬
wie auf die Brüder vom End kommt . Denn diese

unruhigen Streithähne und Raubritter haben
den Einwohnern der Städte am See , besonder -
den guten Konstanzern , gar so manches Schnipp¬
chen geschlagen .

Kaum zwei Jahre sind ' s her, da stibitzten sie
dem damals regierenden Bürgermeister der

Stadt , dem Herrn Ruch, dreist wie Stehlraben ,
zwanziatausend Schindeln , neue , prima Ware,
und führten sie bei Nacht und Nebel auf zwei
verdeckten Bauernwägen fort .

Niemand , auch das Kollegium der Heim¬

lichen nicht , hatte zunächst gewußt , wie der listige
und verwegene Diebsstreich eingefädelt gewesen
war .

Erst nachdem der Schinder einem der ge¬

fänglich einaeorachten Knechte an der Galgen¬

säul « zwei Riemen vom Nacken bis an die Fer¬
sen geschnitten und abgezogen und ihm solch« für
seine Leugnungshartnäckigkeit zu fressen gegeben ,
gelang es dem über das Blut richtenden Kleinen

Rat , das ganze Raubkomplott aufzudecken und

die beiden Edelherren beweiskräftig zu bezichtigen .
Und das Ergebnis ?
Mager genug . Der gemarterte Knecht ist

daraufgegangen bei der Tortur ; die hochwohl¬
geborenen Raubherren dagegen blieben ledig und

von peinlicher Frage und Zwickzangen verschont .
( Fortsetzung folgt . )
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Herr SorovQ , das Volk
und die Armee .

Wie die „ Prager Presse " zu berichten
weiß , hat der Generalstabschef S y r o v H im

Offizier - Verband einen Vortrag gehalten , in dem

er sich mit dem Verhältnis zwischen der Arme «

und der Bevölkerung befaßte . Der Vortrag ist ,
beim Lichte besehen , ein Vorstoß der Gene¬

ralität gegen die Abrüstungstenden »
z e n, die sich auf parlamentarischem Boden be¬

merkbar machen , von neuem auch rin Vorstoß
gegen jegliche pazifistische Tendenz in der Er¬

ziehung ist .
Der Herr General führte laut Bericht der

„ Prager Presfe " u. a . auS :

General Syrovh wies darauf hin , wieviel

Dlitzverftänduis und Mißtraue » zur Armee noch
in der tschechoslowakischen Bevölkerung besteht .
Den Grund steht er hauptsächlich darin , daß di «

Familie und die Schuir de « künftige « Rekrut « «

nicht in drn richtige « Vorstellungen vom Militär »

dirnst erziehe «. Zu Hause und in der Schule
sollt « di « Jugend in der Ucberzeugung erzogen

werden , daß groß « Dinge nicht ohne Anstrengung ,
Selbstverleugnung und persönliche Opfer erreicht
werden können . Der Jugend soll eingeprägt
werden , daß di « Heimat , ihre Freiheit und ihr
Anteil au der meuschlichen Kultur so große Diuge

find , daß H würdig ist , hiesür Opfer zu dringen .
Die Erziehung der Bevölkerung ist aber auch in

der Hand der Preste und der politischen Parteien .

Diese Faktoren sollten sich vor jedem Dilet » i
tantismus in der Beurteilung der Fragen
der Selbstverteidigung hüten und sollten auch in

ihrer Kritik di « groß « Aufgabe brachten , zu der

di « Armee bestimmt ist.
Das Mißtrauen zur Armee wäre leichter als

durch obrigkeitliche Belehrungen durch die Ab¬

stellung der Zustände zu beheben , di «

tu ihm und zuden täglichen Soldaten¬

selbstmorden führen . Seit Wochen gras »
fiert iu der Armee geradezu eine Selbstmord¬
epidemie . An dem Tag « , da Syrovh seinen
Vortrag hielt , wurde ein neuer Soldatenselbst -
mord , an dem Tage , da der Vortrag veröffentlicht
wurde , wiederum einer gemeldet . Wir glauben ,
daß Hau - und Schule der Jugend heut « höchstens
in - em Punkte Illusionen beibringen , al » sie sich
selbst von den militärischen Ideen der Gene¬

ralität irreführen lallen . Im allgemeinen aber

dürfte die Jugend eben den militärischen Drill

nicht zu den „ großenDingen " zählen , denen

man solche Opfer bringen muß. Sie wird vor

allem auch zum guten Teil oder zum besseren
Teil der Meinung sein , daß der Anteil der

Heimat an der menschlich « » Kultur kn

domMahewächst , als die m i l i t ä r i sch « n

Ausgaben und Opfer sinke » .
Wenn sich aber der Herr Ches des General¬

stabes gegen den militärischen Dilettantis¬

mus und di « dilettantische Kritik an d « r Armee

wendet , so geben wir ihm zu bedenken , daß es

seine Aufgabe wäre , zunächst den Dilettan »

tismusinder Armee selbst zu bekämpfen :
den Dilettantismus der Erziehung , die mrt einer

Rekordziffer von Selbstmorden aufwarte « kann ,
den Dilettantismus in der Ausbildung und der

taktischen Schulung , die vielfach noch auf eine

Art der Kriegführung eingestellt sind , die längst
überholt erscheint , den Dilettantismus einer

Wehrpolitik überhaupt , die da glaubt , kleine

Staaten Mit ausgedehnten Grenzen kannten nach
alter Art Krieg « führen . ( Wenn di « Generale

nicht so dilettantisch wären , und manchmal die

Meinung eines Zivllisten hörten , würde mancher
Fehler ungeschehen bleiben . ) Im Weltkrieg haben
fast immer die Dilettanten , die Lloyd George »
und Churchill , die Delbrück und Lruthner — um

ein paar Namen herauszugreifen — gegen die

Generale Recht behaltest .
Weiter heißt es in dem Bericht :

Der Vortragende besaßt « sich dann mit den

aktuellen Fragen der tschechoslowakische » Wehr¬

macht , wobei er die Frage der Herabsetzung der

Militärausgaben und der Verkürzung der Prä »

senzdienstzeit . berührte . Wir begreisen , sagte er ,

daß in der jetzigen Kris « gespart Verden muß .

Ich zweifle aber , daß es nur das Militär¬

budget sei, an welchem am meisten ge¬

spart werden müsse . Wir sind bestrebt , all «

möglichen Maßnahmen zu treffen , um den For¬

derungen der Regierung zu entsprechen , aber ich

sag « hier ganz offen , daß all « diese Abstrich « schon

jetzt zum Schaden der Schlagfertigkeit der Arme «

an der Grenz « der Möglichkeit sind . Auch durch

Herabsetzung der Länge der Dienstzeit erreichen
wir nur da», daß wir alle Bedingungen
für di « Ausbildung und die Erzie¬

hung eines tüchtigen Vaterlands¬

verteidiger » verschlechtern
Zum Abrüstungsproblem erklärte

General Syrovtz , bi » dir ganze Welt a - rüste ,

werde kein Grund bestehen , warum nicht auch wir

abrüsten sollten . Mag der Grad unserer Bereit¬

willigkeit zur Abrüstung wie immer sein , wir

müssen i mmer zur Verteidigung de »

Staates vorbereitet bleiben .

Daß am Militärbudget am meisten gespart
wird oder werden soll , mutet beinahe w! e eine

F r o z z e l e i an . Bis jetzt ist nicht mebr gestrichen
worden , als durch die Preissenkung der HeereS -

Bedarfsartikel gedeckt ist, und Herr Syrovh weiß

sehr gut , daß ohnehin im Parlament zahlreiche
Parteien sitzen , die aus purer militärischer Bor¬

niertheit das HeereSbudget aufs äußerste ver -

leidigen . WaS aber endlich sein « Argumentation
zur A b r ü st u n g betrifft , so sollt « sich gerade ein

seriöser Fachmann schämen, mit derartigen ollen

hlamellen aufzuwarten . Das lächerliche

Argument , wir könnten abrüsten , wenn erst
alle andern abrüsten , dieses Drängen vor der

Tür , bei dem von einem halben Hundert Betei¬

ligten jeder den andern vorlassen will , dürfte zu
allerletzt geeignet sein , die Bevölkerung von der

Notwendigkeit der Abrüstung zu überzeugen —
und am wenigsten woP bei uns , die wir an drei

abgerüsteten Staaten grenzen .
Man darf vielleicht in diesem Zusammen¬

hang daran erinnern , daß von unseren Nachbar «
Deutschland 100 . 000 Mann , Oesterreich 82 . 000 ,
Ungarn 35 . 000 Mann unter den Waffen hat ,
daß keiner dieser Staaten Militärflugzeuge ,
schwere Artillerie und Tanks besitzt , und daß
Polen und Rumänien als „ Feinde " wohl nicht
in Betracht kommen . Gegen wen also unter -
halten wir eine Armee von 140 . 000 Mann , die
in wenigen Tagen auf eine Viertelmillion ge¬
bracht werden kann , mit einem halben Tausend
schwerer G«schütze , mit Tanks und zahlreichen
Flugstaffeln ? Vielleicht setzt uns Herr Syrovh
das einmal auseinander !

„ Peitomuost " gegen Dr . EugliL . I « der

größten tschechischen Wochenschrift „ Pl - itomnost "
wendet sich F. Peroutka gegen die Aeußerungen
Tr . Engliö ' s , welche in verhüllter Form das

Brüningsche Rezept auch für di « Tschechoslowakei
empfehlen . Von den aktiven Politikern —

schreibt er — ist uns Dr . Engi iß in wirtschaft¬
lichen und einigen anderen Dingen di « größte
Autorität . I » unserer Vorstellung galt er immer

als der Führer . Umsomehr bedauern wir es ,
wenn er , wie es scheint , heute « inen Weg « in »

schlägt , auf welchem wir ihm nicht folgen können

und wollen . Wir haben den Eindruck , daß der

Führer un » verläßt , wir hören auf , ihn zu ver¬

stehen . Wir können ihm nicht folgen , wenn er
die ganze weite Weltwirtschaftskrise , deren

sozial «, politische usrd technische Ursachen wir

klar zu sehen glauben , auf eine bloße Defla »
tionskrise reduziert . Wir können ihm auch
darin nicht folgen , wenn er Abhilfe in einer

Die deutschen Gewerkschaften zur

Herabsetzung der Löhne und Gehälter
sucht . Wir können uns mit ihm auch in der

Unterschätzung der Rationalisierungssolgen und

in der Gleichgültigkeit diesem Problem gegenüber
nicht eistigen . Wir sind der Ansicht , daß die

Hauptursache der Preissenkung eben die Un¬

fähigkeit der Konsumenten , einzukaufen ,
ist, daß es im Grunde eine Konsumtions¬
krise ist und daß wir daher durch eine Her¬

absetzung der Konsumenteneinkommen die Pro¬
duktion nicht gesund machen , sondern im Gegen¬
teil in eine noch großer « Krankheit stürzen wür¬
den . Der Unterschied zwischen uns und EngliZ
ist der Unterschied zwischen einer engen finan¬
ziellen und einer breiten sozialpoliti¬
schen Auffassung der Krise . Daraus

entspringt auch der Unterschied in den Mitteln ,
welche wir zur Abhilfe suchen .

Wie bei den Staatsbahnen gewirtschaftet wird .

In Lundenburg wurde „ Zur Erinnerung an
den Bau des Aveiten Geleises Lundenburg —
Brünn " mit einem Aufwande von nicht weniger
als 300 . 000 X ein Gedenkstein errichtet ,
obwohl das zweite Geleise kaum zu 20 Prozent
erbaut ist und zum Ausbau noch eine ganze
Reibe von Jahren notwendia sein wird . Das

Finanzqesetz für 1031 sah lediglich die Vollen¬

dung der Partie Saitz —Branowitz vor . Zum
„ Gedenken " war also sicherlich kein Anlaß und
es wäre dringend zu wünschen , daß der Herr
Eisenbahnminister bekanntgibt . warum in der

gegenwärtigen krisenhaften Zeit — die finan¬
zielle Situation der Staatsbahnen braucht man

doch nicht eigens zu schildern — ein so kost¬

spieliger Ban nm viel « Jahre im vorhinein
auSgekührt wurde .

Der Landesausschuß von Böhmen bat in
seiner gestrigen Sitzung außer einer Anzahl von
laufenden Angelegenheiten 57 GemeindebudaetS
für das 1032 erledigt , LandeSzuschülle für Me -
lloratronen und Wasserleitungen im Betrage von
247 . 000 X und 56 Gemeinden die Einb - bung ver¬

schiedener Abgaben und Gebühren bewilligt .

Reparationsfrage r

„ Edle " halenlre «zleri ! che
LeldeMafte » .

Der reichsdeutsche sozialdemokratische Abg .
Hoegner , von Beruf Staatsanwalt in Mün¬

chen , veröffentlicht im Berliner „ Vorwärts " vom

27 . Dezember 1931 unter dem Titel „ Sammel¬
becken des Bösen " — „ Die fascistische Schlamm¬
flut " einen bemerkenswerten Artikel .

Er weist nach , wie das Hakenkreuzlertum
eine Reihe schlimmer menschlicher Eigenschaft
geradezu virtuos ausnützt : Rachsucht , Haß ,
Herrschucht und Machtgier .

Wie Hitler selbst sich im Jahre 1923

gegenüber Reichswehroffizieren mit Gambetta ,
Mussolini und Napoleon verglich , so bestärkte er

seine auSerwählte Führerschar in dem Wahne , sie
seien zu llebermenschen geboren . Seine

Führer sollten rücksichtslos die Masse be¬

herrschen , die nach Hitler ( „ Mein Kampf " )
trag und feig , nicht denkfähig und nicht tüchtig ,
auf keinen Fall aber „begnadet " ist . Angeblich
„besiere Rasse " berechtigt nach ihm zur Führer¬
schaft ^ So fachte er durch verbissene Judenhetze
den im deutschen Volke selten gewordenen Rassen¬
haß zu lodernden Flammen an . Die Nichtange¬
hörigen der „Herrenraffe " werden von ihm als

„ Mißgeburten zwischen Mensch und

Affe " beschimpft . Der völkische Staat soll keinem

höheren Zwecke dienen , al » Rassenmenschen rein

zu halten , heranzuzüchten , zu bevorzugen , denn ,
„ was nicht Rasse ist auf dieser Welt , ist Spreu . "
Man kann sich unschwer vorstellen , wie sich in

einer allzujugendlichen Führerschicht durch solche
Lehren Ueberheblichkeit , Uebermut

und Größenwahn einfressen muß .
Zum zweiten rechnet der Nationalsozialis¬

mus mit der Furcht der meisten Menschen vor

kommenden Dingen . Er übertreibt seine
Fortschritte und stellt seinen Endsieg al » unaus¬

bleiblich hin . Den eigenen Anhängern werden

Vorteile nach der Machtergreifung ,
denen , die den Anschluß versäumen , schlimmste
Nachteile , Verlust von Stellung und Einkommen

im Dritten Reich angekündigt . Beamten , die ihre
Pflicht gegenüber nationalsozialistischen Ausschrei¬
tungen erfüllen , werden Nachteile angedroht . .

Das eigentliche Lebenselement der National¬

sozialisten ist aber der Haß . In seinem Buche
„ Mein Kampf " fordert Hitler zu einer aktiven

Auseinandersetzung , zu einem lebten Entschei »
dungskampf mit deutscherseits größten Schluß¬
zielen , zur Vernichtung Frankreichs
auf . Seitdem sich aber der Nationalsozialismus
auf außenpolitischem Gebiet au » durchsichtigen
Gründen eine gewisse Zurückhaltung auferlrgt ,
hat er die ganze Woge seines Hasse » auf sein «
innerpolitischen Widersacher abgelenkt . Diesen
Haß zu erwecken und ständig zu schüren , schreckt
er vor keinem noch so verwerflichen Mittel zurück .

Trotz aller Widerlegungen werden die Sozial¬
demokraten immer wieder al » geborene Vater¬

landsverräter , als verlumpte Söldlinge Frank¬
reich » hingestellt . „ So wenig eine Hväne
vom Aase läßt , so wenig ein Mar -

xi st vom Landesverrat " , schreibt Hitler
in seinem Buche „ Mein Kampf " . „ Nicht nieder

mit den Franzosen , sondern mit den November¬

verbrechern ! " war sein Losungswort beim Ein¬

marsch der Franzosen inS Ruhrgebiet ,
Di « Vernichtung der Marxisten wird von

ihm „ auf allen Wegen und mit allen

Mitteln " betrieben . Sogar den Ruhrabwehr ,

kampf sozialistischer Arbeiter hat Hitler als

„marxistischen Schwikwel " , als „bezahlten Pa¬
triotismus " verächtlich gemacht . Nach seinem
Ausspruch ist die „ Rettung des Vaterlandes be¬

gründet erst in der Stunde , da der l r tz t e M a r »

rist entweder bekehrt oder vernich¬
tet ist . " Die verschiedenen Möglichkeiten dieser

„Vernichtung " werden von den nationalsoziali¬
stischen Rednern in drn Volksversammlungen
mit breitem Behagen auSgemalt . Nie fehlt die

Versicherung , daß Köpfe rollen werden . Man

will ünzählige Galgen errichten
oder Zehntausende von marxistischen Funktionä¬
ren in der Nacht „ der deutschen Revolution " ,
den langen Messern der SA - Leute

über ! ke fern .
Durch diese Art der Agitation wird in leicht

empfänglichen Menschen ein förmlicher
Blutrausch erzeugt , der in erregten Zeiten
ungemein ansteckend wirkt .

Abg . Dr . Hoegner berichtet aus seiner

eigenen Erfahrung , daß dem so ist . Den Ernst der

nationalsozialistischen Absichten beweist daS hes¬
sische Verschwörerdokument ebenso ,
wie der nationalsozialistische Verfassungsentwurf
vom 9. November 1923 , in dem in Dutzenden
von Fällen al » einzige Strafe die Todesstrafe
vorgesehen ist .

So darf man sich über die möglichen Aus¬

wirkungen der nationalsozialistischen Haßpropa¬
ganda keiner Täuschung hingeben . Die Bersamm -
lungSsprache der Nationalsozialisten hat breite

Volksschichten . namentlich di « Jugend , un¬

säglich verroht . Di « politischen Leidenschas -
ten sind bis zur Siedehitze aufgepeitscht .

Die Beobachtungen de » Abg. Dr . Hoegner
sind ohne Zweifel richtig . Das Hakenkreuzlertum
ist wirllich ein Sammelbecken böser Instinkte ,

Wer Gelegenheit hat , im Parlament oder

sonstwo etwa die Wutausbruche des natio¬

nalsozialistischen LandrSführers Böhmen », de »

Abg . Krebs zu beobachten, seine Drohungen
gegen uns zu Horen , wird wissen , welch „edle "
Leidenschaften bei den Nazis die Politische Trieb¬

feder bilden . Wenn sie könnten , würden sie
ihren unbündigen Haß gegen die Sozialdemo¬
kraten wirllich in die Tat umsetzen . Es wird

aber dafür gesorgt , daß die Tollheiten Hitlers
und der Seinen gebändigt werd «« .

Schluß II it den Zahlungen !
Deutschland hat die Verträge erfüllt .

Theodor LeiPart , der Vorsitzende des All¬

gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes , be¬

schäftigt sich in der letzten Nummer der „Presse¬
berichte de » Internationalen Gewerkschaftsbun¬
des " mit der Stellung der deutschen
Gewerkschaften zur Reparation » -
frage . Allgemein , so führt Leipart au » , würde

jetzt anerkannt , daß D e u l s ch l a n d

zahlungsunfährg sei . Aber man werfe
ihm vielfach vor , daß es an dieser Zahlung »»«,
fähigkrit selbst schuld se, , weil e » in übermäßi¬
gem Umfange Ausländsanleihen ausgenommen
habe und mit diesen Anleihen verschwenderisch
umaegangen wäre . Man tadle auch , daß eS ohne

Rücksicht auf den Vorrang der Reparations¬

zahlungen seine privaten Auslandsschulden
als guter Schuldner zurückzahlen wolle . Leipart
will deshalb seine Gewerkschaft - freunde
im Ausland « durch seine Ausführungen auf

einige grundlegende Irrtümer über die Aufbrin¬

gung und Verwertung der Reparationszahlungen
Hinweisen .

Deutschland habe — so sagt Leipart — seit

dem Versailler Vertrag nach den niedrigsten Be -

L ' chnungkil 25 Milliarden Mark , nach den höheren
Berechnungen 58 Milliarden Mark im Rahmen
dcr Rcparanonszahlungen geleistet . Dieser Kapi¬
talverlust verbunden mit den Folgen deS Krieges
hätten Deutschland zur Aufnahme der Aus¬

ländsanleihen gezwungen . Deutschland
brauchte diese Ausländsanleihen : „ Sein Kapital¬
mark war ausgeblutet und konnte die notwen¬

digen Summen nicht aufbringen . " Dabei dürfe
man nicht vergessen , daß die so erreichte Erholung
der deutschen Wirtschaft auch im Interesse der

Siegerstaaten lag : „ Denn nur eine kräftige deut¬

sche Wirtschaft kann die jährlichen Reparations¬
zahlungen aufbringen . Darum haben die Sieger¬
staaten sich bisher niemals darüber beklagt , daß
Deutschland diese Anleihen aufnahm . " Vergessen
dürfe man auch nicht , daß die Auslands¬

kredite selbst hinter jenen Beträgen zurück¬
blieben , die die Reparationskommission und ihre

Nachfolger al » deutsche Zahlungen verbucht
Haden . Ohne diese Ausländsanleihen hätten
aber die Fehlbeträge in der deutschen Devisen -
und Zahlungsbilanz nicht gedeckt werden können ,
die durch die Zahlung von baren Reparations¬
leistungen entstanden . Man solle also Deutsch¬
land nicht hinterdrein den Borwurf machen , daß
eS die Reparationen durch die Aufnahme jener
Ausländsanleihen gefährdete . Daraus zieht Lei¬

part für die Lausanner Konferenz folgenden
Schluß : „ Man sagt , daß die privaten Auslands¬

schulden kein Vorrecht vor den Reparationen
haben dürften . Aber der Vorgang hat sich doch
fo abgespielt , daß die anfallenden Devisen der

Ausländsanleihen zuerst den Siegerstaaten zuge¬

fallen sind . Sie haben also die Priorität ge¬
nommen . "

Die Ansicht der deutschen Gewerkschaften faßt
Leipart dann in dem folgenden fundamentalen
Satz zusammen : „ Reparationszahlun¬
gen sind nicht mehr berechtigt . " Da¬

für gibt er folgende Begründung :

„ Bier Jahre Weltkrieg haben blühende Ge¬

genden Frankreichs und Belgiens verwüstet . Das

mehrfache Angebot der deutschen Gewerkschaften
auf Bereitstellung deutschen Materials und deut ¬

scher Arbeitskräfte zum Wiederaufbau der zer¬
störten Gebiete ist leider abgelehnt worden . Ich
will mich zu dieser Ablehnung nicht äußern . Wer
genügt die Feststellung daß in jenen Gebieten

erfreulicherweise die S p u r en des Krieges
verwischt sind. Die Kosten der Wiederaufbau¬
arbeit sind ü. E. durch die von Deutschland ab¬

gelieferten Milliardenwerte bereit » gedeckt ;
damit ist dem Recht auf Reparationen
ohne Zweifel Genüge geschehen . Die

ReparationSkommission hat ^Deutschlands Leistun¬
gen anerkennen und buchen müssen . Der Repa -
rationSagent hat viermal jährlich ordnungsgemäß
bestätigt , daß Deutschland seinen Berpflichämgen
pünktlich uno in vollem Umfang nachaekommen
ist . Die Bank für Internationalen Zahlungs¬
ausgleich , der letzte Nachfolger dieser Kontroll¬
instanzen , hat keine Beanstandungen erhoben .
Deutschland hat also die Verträge
voll erfüllt . Zurzeit ist es von seinen Ver¬

pflichtungen entbunden , nicht auf eigenen An¬

trag , sondern infolge der Anregung de » Präsi¬
denten der Veremigten Staaten von Amerika .

Hat « S di « Reparationszahlungen später wieder

aufzunehmen ? Mir scheint im Gegenteil
der Zeitpunkt zur endgültigen
Liquidation der Reparations¬
zahlungen gekommen . Deutschland hat
sich die Devisen zur Zahlung der Reparationen
nicht auf dem Weg« beschaffen können , den bereit -
der Dawes - Plan al » den einzig richtigen bezeich¬
nete : nämlich durch die Ueberschüfle seiner Han¬
delsbilanz . Es wird nachdrücklich darauf Hinwei¬

sen müssen , daß der Saldo seine » Außenhandels
im Durchschnitt von sieben Jahren Passiv gewesen
ist . Die Reparationsdevisen sind nur auf eine
Weise erworben worden , die der Dawes - Plan als

Verschleierung gebrandmarkt hat : nämlich auf
dem Wege der Ausländsanleihen . "

' Leipart schließt seine Ausführungen : „Deutsch¬
land muß aber auch darauf Hinweisen , daß die

Voraussetzungen des Doung - PlanS
nicht erfüllt sind . Der Aoung - Plan war

auf der Erwartung aufgebaut , daß die Weltwirt¬

schaft aufblühen und damit Deutschlands Be¬

lastung von Jahr zu Jahr erleichtert werde , Diese
Hoffnung ist zusammengebrochen und wird sich
nach menschlichem Ermessen auch in absehbarer
Zeit nicht erfüllen . Der Aoung - Plan beruhte
insbesondere auf der Voraussetzung , daß Deutsch¬
land durch eine Vergrößerung seiner Ausfuhr die
notwendigen Devisen zur Durchführung der Re¬

parationszahlungen erwerben könne . DaS Gegen¬
teil ist eingetreten . Durch gewollte oder unge¬
wollte Währungsverschlechterungen , durch De¬

visenbewirtschaftung , durch erhebliche Zollerhö¬
hungen , durch Einfuhrbeschränkungen und - Ver¬
bote aller Art haben die unmittelbaren und

mittelbaren Reparationsgläubiger Deutschlands
Ausfuhrmöglichkeiten aufs empfindlichste einge¬
schränkt . Alle dies ? Tatsachen stehen in schroffem
Widerspruch zu dem Sinn deS Vertrages .
Deutschland bar feine Verpflich¬
tungen erfüllt . Die deutsche Ar¬

beiterschaft erwartet , daß die

Sieger st agten daS gleiche tun wer¬

den . Die Welt leidet unter der Forffetzung des

Weltkrieges mit wirtschaftlichen Waffen . DaS

Elend ist entsetzlich groß. Gebt der Welt

endlich den wahren Frieden . "
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Taüesneuigkeiten
Franz Schutz s letzte Fahri .

- Gestern nachmittags wurden die sterblichen
Ueberreste unseres , unvergeßlichen Freundes
Franz Schütz von Kvmotau in das Krematorium

nach Brüx übergeführt . Die Abschiedsfeierlichkei «
tcn sanden vor dem Friedhöfe in Komotan II

( Stadtteil Oberdorf ) statt . Gegen 2000 Arbei¬

te r aller BerusSschühlen , darunter besonders
viele Eisenbahner , hatten sich cingefunden , um den

lieben Kameraden auf seiner letzten Fahrt e : n

Stück Wegs das Geleit « zu geben . Nachdem die

Oberdörfer Arbeitersanger den Chor „ Ein Sahn
des Bolles wollt er sein " eindrucksvoll zum Bor¬

trag gebracht hatten , hielten die Genossen C e e h

für den Verband der Eisenbahner , Leinsmcr

für die Parteigcnofscnschoft und für di « proleta¬
rischen Kulturorganisationen , Diez für die

Erfcnbahnerortsgruppe aus Oberdorf und für das

Personal der Staatsbahnwerkstätte Komotan und

Seidler für die Unie die Abschi cdsrede , ftn
ergreifenden und zu Herzen gehenden Worten

schilderten die Reimer , welch schwere » Verlust
die gesamte Arbeiterbewegung durch das Ableben

dieses Prächtigen Menschen , der Franz Schütz
war / verleidet . Unzählige Berufskollegen und

Arbeiter haben unserem Franz , der immer uner¬

müdlich für ihre Interessen sich einsetzte , unend¬

lich viel tu danken . Die Organisationen , in denen

Schütz wirkte , beklagen den Tod eines ihrer

Besten , dessen Andenken allen klassenbewußten
Arbeitern stets teuer sein wird .

Der Trauerzug wurde von der Roten

Wehr und den Arbeit « rturnern ange¬

führt , bewegte sich dann durch die Leipziger
Straße bis zur Bahnübersctzung unweit der

Roten Mühle , wo er sich zum Spalier teilte .

Langsam fuhr dann das Leichenauto ? durch die

Reihen deS Spaliers , um hernach unter den letz¬
ten Freundesgrüßen die Fahrt nach Brür fort -

znsetzen . Die Einäscherung erfolgte in der Feuer¬

halle heute um 4 Uhr nachmittags .

Die größte Bewässerungsanlage der

Wett eröffnet .

London , 13 . Jänner . ( AR . ) Heute eröffnet
Vizckönia Lord Wellington in feierliche «! Weise

die größte Bewässerungsanlage der Welt , den

sogenannten Lloyd - Staudamm in Sukkur .

Der Staudamm ist mit einen » Netz von sieben
mächtigen Kanälen verbünden , durch die ein

Gebiet im Ausmaße der britischen Inseln , das

von der Sonne völlig ousgedörrt und absolut

unfruchtbar ist , in fruchttragendes Land um¬

gewandelt werden soll . Die 3 . 8 Millionen Ein¬

wohner der Provinz Sind , in der es fast nie ,

malsregnet , waren bisher fast einzig und allein

auf die Wafferzufuhr durch den . Indus ange¬

wiesen , der dieses Gebiet durchströmt .
Der Lloyd - Staudamm ist ca . eine Meile

lang und besitzt 66 Bögen mit einem Durchmesser
von je 60 Krß . Die Wasiermenge des Indus

werden durch den Staudamm gesammelt und

durch das 7000 Meilen lange Kanalnetz in

rationeller Weise über das ganze Gebiet verteilt .

Einige der Hauptkanäle sind breiter als der

Suczkanal , und das Netz der Nebenkanälc , das

an die Hauptkanäle angeschlossen ist , besitzt ein

Ausmaß von 35 . 000 Meilen . Die Bewässerungs¬
anlage ermöglicht die Bebauung einer Fläche
von 6 Millionen Acres und der Jahresertrag
des Getreides , das auf diesem Landstrich ongc -

bäut werden soll , wird auf 30 Million « » » Pfund

Sterling geschätzt . Ter Staudamm wurde mit

einem Kostenaufwand von annähernd 15 Mil¬

lionen Pfund Sterling errichtet . Aus allem

Teilen der Provinz Sind strömt die Einwohner¬

schaft herbei , um an der feierlichen Eröffnungs¬

zeremonie teilzunehmen : w

Unzufriedene Geldgeber .
Manchmal wird es den Geldgebern der

Nazis
'

zu toll , wenn ihre Beauftragten zu

demagogisch Schmutzkonlurrcn ; in Sozialismus
zu mache »» suchen . Dann liest inan z. B . in der

»Berliner Börsenzeitung " :
■ „ Wer wie wir der Auffassung , ist , daß die

it » der nationalsozialistischen Bewegung steckende

Kraft positiv für die Reichspolittk ausgenutzt
werden muß , hat das Recht und die Pflicht ,
gefährliche Teilerscheinungen oder Krank -

h e i ts sy mp to m e in der NSDAP , scstzu-
stellen . : . Die Parteiamtliche Zeitung der

NSDAP . Sachsens veröffentlicht in seiner
Nr . 301 ? eine »» Araikel , der ebenso g u t i n

der „ Rotei » Fahne " oder im „ Vor¬
wärts " hätte stehen können . . . Die National¬

sozialisten seien geschworene Fei»»de dieses heute

besteheirden kapitalistischen Staats - und Wirt¬

schaftssystems , gegen das sie unter Einsatz des

Lebens kämpfen würden . . . Als bedauerlich
und verantwortungslos muß es bezeichnet wer¬

den , wenn ein nationalsozialistisches Parteiorgan
vernunftwidrigen Klasscnkaivpf mit den abge¬

droschenen Mitteln des Marxismus betreibt und

seiner » Lesern gegenüber behauptet , das kapita¬

listische Wirtschaftssystem , also der deutsche

Unternehmer , sei an der Arbeitslosigkeit schuld . "
Die sächsischen Unternehmer haben gewiß

ein Recht , sich über zu iveit getriebene Dema¬

gogie zu beklagen , Haber » sie doch besonders
kräftig für die Stärkung der Kassen der Hitler -

Partes - gesorgt !

Wirbelsturm . '

Urmanqham ( Alabama ) , 13 . Jänner . Der

Staat Alabama wurde heute von einem Wirbel -

D - Ä « s Ourd > bic Sahara ?
Sin QtaaMtifOc « VreJeH toer » er DrrtnirfltiDnng .

Paris , 11. Jänner . ( Erg . Ber . ) Ein phantastischer
Plan : in »venigen Jahren soll es möglich sein , die

unendlich « Wüste Sahara , im bequemen Pull man -

Wagen zu durchqueren . Die zuständigen französischen
Instanzen beschäftigen sich gerade jetzt mit der

Prüfung der verschiedene » Pläne , die von Ingenieu¬
ren und Eiseichahntechnikern vorgelegt wurden . Ob
der Staat die nötigen Mittel zur Verfügung stellt
oder ob der Bau der Transsaharabahn der privaten
Initiative überlassen bleibt , ist vorläufig noch nicht

entschieden . Auf jeden Fall ist noch den neuesten
Informationen nicht mehr daran zu zweifeln , daß
das gigantische Projekt unmittelbar vor der Ver¬

wirklichung steht .
Die Idee , eine Eisenbahn durch die Wüste

Sahara zu bauen , ist zum ersten Male 187g auf -

getaüchti Damals schon entwarf der französische
Ingenieur Dupönchel einen genauen Plan , der auch

heute noch , von gewissen technischen Neuerungen ab¬

gesehen / als vorbildlich gilt . Nndrs Berthelot nahm
1412 di « Ide « wieder ans und länzirrt « das Projekt
einer Bahn Algier —Kapstadt . Der ausbrcchende

Krieg verhinderte die Ausführung . Im Jahre 1928

beschäftigte sich di « französische Kolonial - Akademie

das erste Mal wieder mit der Frage . Referent wär

Professor Gäutier von der Universität Algier , der

heute als der maßgebend « "Sachverständige anzu¬
sprechen ist.

Quer durch das Hungerland .
Das größt « Hindernis für den Eisenbahnbau

stellt , nach der Meinung Profesior Gautiers , das so¬

genannte Hungerland Tanezrouf dar , das sich
über 500 Kilometer Breit « erstreckt . Jedoch besteht
die Möglichkeit , auch das Wüstenklima in seiner
Unerträglichkeit ru mildern . Auf der bereits ,

bestehenden . Eisenbahnstrecke von Algier nach Biskra

haben die Franzosen eine Oase , Qued . Rir , mitten

in der Wüste nach , einem besonderen Berfahre « künst¬
lich angelegt . Mit Hilfe von Tiefbohrern drang man

derart weit in das Erdreich ein , daß mühelos

artesische Brunnen erstellt werden konnten . Auf ' die
gleiche Weise sollen auch in . , dem Hungerlande
Tanezrouf eine Reihe von Oasen kultiviert werde « ,
die auch der Bevölkerung als Siedlungsstellen dienen

könnten .

Durch das französische Gesetz vom 7. Juli 1828

wurde eine Konunission eingesctzt , die mit den Vor¬

arbeiten zum Bau der Bahn betraut wurde . Der

Bericht ist jetzt fertiggestellt . Die Kommission hat

sich . für die sogenannte westliche Linie entschlossen .
Sie nimmt ihren Ausgangspunkt nicht in Algier ,
sondern in Oran . Kopfstation soll der Ort

Oudjda werden . Bon hier aus geht die Linie

über B o u A r f a, C o l o m b B c ch a r , die

S a o u r a - O a s e n, die sogenannte Palmenstraße
nach T o u a t. Hier beginnt dann die Durchquerung
der wirklichen Wüste . Die Gesamtstrccke der Eisin -
bahn . beläuft sich auf 3150 Kilometer . Heber

die Hälfte davon , genau 1912 Kilometer , stellen die

eigentliche Transsaharabahn dar . Als Endstation ist
der Ort S e g o»» am Niger gedacht . Bon hier aus .

sollen noch . mehrere Zweiglinien ihren Ausgang
nrhinen .

Acht Jahre Bauzeit .

Für den Bau sind nach dem Kommissionsbericht
acht Jahre in Aussicht genommen . Die Kosten sind

verhältnismäßig gering . Sie wurden auf 3 Milliar -

den franz . Franken berechnet . Der Unterbau der

Strecke soll besonders stark sein , um größte Sicherheit
und den Transport aller Zugarten zu gewährleisten .
Zwanzig - bis Bierzigtonnenwagen sind für den

Güterverkehr vorgesehen . Besondere WasierwaggonS
sorgen dafür , daß kein Wasiermangel eintreten kann .

Für die Personenbeförderung sind eigenS konstruierte

Pullman - Wagen in Betracht gezogen . Sie sind fünf¬

zig Tonnen schwer und bestehen vollständig aus

Stahl . Sie besitzen koinpliziertc Leitungen für kalte

und heiß « Luft : Im Sommer für die Kühlung , im

Dinker — die Saharanächte sind kalt — zu HeizungS -
zwecken . ■

• So sieht di « Transsaharabahn der Zukunft aus .

Wenigstens aus dem Papier . Bon der Theorie zur

Praxis ist noch rin weiter Schritt . Aber man will

ihn dicsesmal mit besonderer Schnelligkeit ein -

schlagen. Wenn also nicht ganz unvorhergesehen «
Gründe den Bau der Eisenbahn noch in der letzten
Minute verhindern , so wird ein alter Traum in den

nächsten Jahren Wahrheit werden .

Kinderheim . In Le Havre

ertrunken . An der Küste von

schlug ein mit fünf Personen
All « fünf Insassin fanden den

sturm heimgesucht , dessen Opfir auf «lf Tote und

150 Verletzte geschätzt werdcn . Auch der Material !

schaden und die Verluste an Vieh sind außer¬
ordentlich groß .

schon zweimal vorbestraften Frau Marie Z. in demil , daß er nicht aus »nateriellen Mollren , so»»-

im Kinderheim . In L « Havre

Kinderheim während einer Festlich -
aus . Auf der Bühne des Hauses
Kindern Tanz « vorgeführt , als ein «

Angünden einer Kerze aus Unvor -
Tie Flam -

Zloty zum . Kaufe angebotcn . Im polnischen Kreise
Sdolbunowo unweit der russischen Grenze wer¬

den Pferde sogar zum Preise von 3 bis 7 Zloty
- - - also von 12 K aufwärts — gehandelt . .

Fünf Personen
Trörnsü ( Norwegen )
besetztes Boot UN».

Tob in den Wellen .

Feuerpan « k
brach in seinem
keil - «in . Feuer
lvurden von 15

WlHerin heim

sichtjgkeit den Vorhang in Brand steckte.
>«en sprangen sofort auf di « leichte Kleidung der

Kircher über . , Dreizehn Kinder erlitten zum Teil

fchtver « Brandverletzuitgen . Im Saal brach eine

Panik aus . Das Feuer konnte nach kurzer Zeit ge¬

löscht »Verden .

Ei « Reisrsabrtkant . Bor dem Gericht in Bu¬

dapest begann am Dienstag ein mehrere Wochen

dauernder Prozeß gegen den Han- elsschuldirektor
Alfred Rösrr . Ter Angeklagte wird beschuldigt ,
Jahre hindurch Hunderte von falschen Reisizcug »

ffin Mord in Preßnitz ?
Prctznitz , 13 . Jänner . Gestern abends fand

man der » 65 Jahre alte »» Schneidermeister
A. Langer auf dem Ruhebett in seiner Woh¬
nung tot auf . J » i der Nähe der Leiche , die einen

Herz - und einen Lungenschuß aufwies , würde

der Revolver gefunden . Trotzdem hält man einen

Selbstmord für " unwahrscheinlich .
Langer lernte gestern in einem Gasthause einen

jungen Mann kennen , der ihn nach Hause beglei¬
tete und auch, bei ihm übernachtet haben dürfte .
Ter junge Manu wurde trotz feines Leugnens ,
den Tod Langers irgendwie verschuldet zu haben ,
in Haft grnominen .

8 144 . In der Vorwoche verschied im

Saazer Krankenhaus an den Folge »» eines

verbotenen Eingriffes ein « 28jährige Angestell -
tenfrgu . Die Erhebungen «traben , daß der Ein -

dern aus Nächstenliebe gehandelt habe . Durch seine

„Zcugnisabgabe" seien viel « Männer zu ihrem
„Einjährigen " gelangt . '

«ermißt . Am 2. Jänner 1932 « m 8 Uhr 80

verließ der 23 Jahre alte Joses MaSin aus

Vüesok, - B^irk Kuttenberg , das Haus in Böesck Nr . 4

und ist bisher nicht zurückgekehrt . Maäin ist geistig
zurückgeblieben und «in Sonderling , so daß Selbsk -
mord nicht auSgeschlossin ist. Die Nachforschungen
nach dem Vermißte »» waren bisher erfolglos .

Ein « jugendliche Dicbsbandc . In Neukölln bei

Perlst » wurde «ine jugendliche Diebsband « sest -

aenomwcu , die es hauptsächlich auf Sportplätze und

klein « VerkyusSstände abgesehen hatte . Einer der

Burschen war bei seinem Tun erwischt worden und

nach und «ach waren ( «ine fünf Freunde ermittelt

und festyeuommen worden . Bei der Vernehmung
stellt « sich heraus , daß di « Jungen ejnem Sport¬
klub dngehötien . Alle Mitglieder , etwa 16 an der

Zahh würd - n ermittelt und eingesperrt . Ter Klub

»land nnter der Leitung einer Achtzehnjährigen , der

den Spitznamen „ Strolch " fichrte . „Strolch "
bestimmt « stets die Lokal «, in denen man sich treffen
sdklte. Ansqng vergangenen Jahres waren es nur

Ave » bis drei Burschen , die jedoch allmählich Zulauf

bekamen . Als sie im Sommer ein « Schießbude auk -

räumten , veranstalteten sie ein Preisschießen . Das

zog . Der Klub wurde immer stärker und zum

Schluß nahmen sie niemanden mehr auf . „Strolch "
hielt sehr auf Ordnung . Wenn ein Streich rerab -

redet war , durste von der Grupp « , die ihn über¬

nommen hatte , nieinand fehlen . U. a. stahlen sie

vor kurzem ein Motorboot , mit dem sie «in « Fahrt

unternähmen , aber mangels technischer Kenntnisse

nicht weiter fahre »» konnten . Jusolgcdessin ver -

sink »»» sie bis Motorboot . Tie Beut « pflegten sie
vntereinärder auszuteilen und jeder könnt « mit

siincm Anteil machen , was er wollte . Di « Eltern

waren von dem Treiben ihrer Söhne völlig ahnungs¬
los .

Der Weihnachtsabend in der Mürauer Straf¬

anstalt , Amtlich wird gemeldet : lieber die Mürauer

Anstalt für,kraicke Sträflinge veröffentlichten einige
Blätter ein « Nachricht über eine Verhätschelung der

dortigen Strafgefangenen . di « am Heiligen Abend

abgelehnt "haben sollen , WeihuachtSstriegel zu essen ,

griff von der . im Zusammenhang mit dem 8 144 I «issin auSgegcben zu haben . Röser rechtfertigt sich

Saaz vorgenommen worden war , doch blieb die

. Hausdurchsuchung vorerst ergebnislos , bis

schließlich in einem Rocke der Frau , sorgfältig
ins Futter eingenäht , die Operationsbehelfe in

unglaublich schmutzigem Zustande vorgefunden
wurden . Frau Z. , die vorgab , erkrankt zu sein ,
wurde verhaftet , doch weigerte sie sich, den Gang
ins Bezirksgericht anzutreten , so daß schließlich
das Sanitätsauto angesprochen tverden mußte ,
mit dem die sich heftig sträubende Frau dem

Saazer Bezirksgerichte eingeliefert wurde . Bei

der Einvernahme bestritt oie Z. entschieden , an

dem Tod der jungen Frau schuldig zu seit ».

Staatliche Bibliothekarprüfungen . Die Staats ¬

prüfungei » an der Staatlichen Bibliothekarschulc
» n Prag finden am 15 . Feber statt . Die Inter ¬

essenten , die sich diesen Prüfungen ( deutsch oder

tschechisch) unterziehen wollen , mögen spätestens
bis zum 1. Feber l . I , Zulassungsgesuche mit den

laut ß 3 der Prüfungsordnung vorgcschriebenen

Belegen einbrinaen . Die Gesuche sind zu adressie ¬

ren an die Staatliche Bibliothekarschule , Prag ! . ,
Staromaststs nämösti Nr . 16 .

Das Ende der Bettlerin . Im Flußbett der

Neiße bei dci » Schleusen unterhalb des Keils ¬

berges wurde eine »veibliche Leiche gesichtet , die

zum Teil unter die Schleuse festgeklen »mt >»>ar .

Nach mehr als cinstündige »» Benrühurrgen gelang
es , die Tote zu . bergen , in weicher die etwa

80 Jahre alte Bettler » » » Pauline

B n l i r s ch aus OVer - Haniche »» festgestellt wurde

Es sicht nicht fest , ob die Bulirsch einem Unfall

zum Opfer gefallen ist oder selbst den Tod ge¬

sucht hat .

Schwerer Rodelunsall . In Obechohc »»elbc

stieß em mit vier jungen Leuten besetzter Rodel ¬

schlitten in sehr rascher Fahrt an « inen Stra -

ßenstein , wobei drei der Fahrer so schlver ver ¬

letzt lvurden , daß sie dem Kranke »rhaus überge ¬

ben »verden wußten , »vährend der vierte Fahrer
mit einer leichten Beinverletzung und Haut ¬

abschürfungen davonkam .

Ei » Pferd um 12 Kronen . Einer Beröffcnt -

ljchung der wolhynische »» Landwirtschaftsgesell ¬

schaft zufolge tverden auf den wolhynischcn
Märkten kleinere Arbeitspferde für 30 bis 40

Braodstjftuug im Zirkus Sarra an -

12 Elefanten verbrannt . — Di « Antipathien N ~

Antwerpener Bevölkerung .

Berlin , 18 . Jänner . Im Zirkus Sarrasatti, -
der seit - einigen Wochen in Antwerpen gastie : i „
ist heute nachts in der Garderobe ein riesiges
Feuer ausgebroken . Neben der Garderobe befin¬
det sich der Elefantenstall . 12 Tiere , die man :

nicht mehr von den ersirnen Ketten befreie »»
konnte , verbrannten , während die ande « » » in wil¬
der Pamk zu flüchte »» versuchten . Die Polizei •

schoß auf die Elefanien , von bencn einer getönt
wurde . Da außerdem der gesamt « Äostümbestand '
vernichtet ist , wird der Sachschaden auf etwa eine

Million Mark geschätzt . Es ist unmöglich , die Bor - '

stellunge, » fortzusitzen . Man nimmt an , das

Feuer sei durch Brandstiftung entstanden .

Sarrasani hatte nach Ueberwindu »»g größe¬
rer Schwierigkeiten ein längeres Gastspiel in

Antwerpen zustande gebrach ». Er hatte aber von

Anfang an die Antipathie der Bevölkerung gegen
sich, und es gelang ihm nicht , sie zu unterdrücken .

I » den letzten Tagen bildeten sich sogar
Demonstrationsnige gegen Sarrasani . Gestern
erhielt er eine Postkarte, in der ihm gedroht
wurde , man werde seine Zeltstadt vernichte »»,
wenn er seine Zirkursstadt nicht bald , abbrcche .

Die Feuerwehr kam erst zwei Stunden nach
de « Brandalarm . Angeblich hatte man erst d ' o

Erlaubnis des Bürgermeisters zum Eingreifen
holen müsien ! Militär rückte an , unrstellte di¬

ganze Zirkusstadt u»»d leistete Hilfe bei dtp Lösch¬
arbeiten . Der kommandierende General war selbst
zur Stelle und leitete die militärischen Maß¬
nahmen .

Im Elefantenstall bemühten sich Sarrasani
und sein Sohn um die Tiere . Mehrere Wagrn
mit Raubtier « » » » varen in großer Gefahr , - dock»

konnten die Doirrpteure die Tier « beruhigep . Zum' ,
Glück gela »»g cs , die Ställe , in denen sich 200

Pferde befanden , und das Zirkusgebäude - , de»S

etwa 50 Meter von der Brandstätte entfernt _»nar, .
vor dem Uebergr,eisen des Feuers zu bewähren .
Wenn Sarrasani auch versichert ist , ist dgs Un¬

glück dennoch besonders für dos Personal von

weittragender Bedeutung , da die BorstelÜingen
»mmöglich fortgesetzt werden kön »»eu .

Vi« Brot Liberhaupl nich : essen und auch - Scmw . n

in den Spülicht werfen , sich nach Belieben - kailsei »,

worauf sie Appetit hoben , iiiU»’ für die der Äou ^ -

» naNn im Ort besondere QualitätSschokoladc zum

Preis vou 80 K für 1 Kilo bestellt haben soll . Eir - . e

Unterfuchung hat fcstgeftellt , daß dies alles unrichtig

ist. D « Murauer Gefangenen essen Brol wie die

anderen Gefangenen , Semmeln erhallen diejenigen ,
für die es der Arzt vorschreibt , und niemand wi»ft ^
sie- weg ; Ztlbessiruna « « dsirsin st « nur mit B«vil ^ '
ligung des - Direktors kaufen ( Schokolade zvm Preis

von 5 K das BierLelkilo ) . Am Heiligen Abent ^

wurde für ' sie «in « Weihnachtsfeier veronstal . ct , bc»

der einige Schulkinder aus dem Ort ' das «rgreisii te

Gedicht „vtcka a läska " ( Rot und Liebe ) vortr »: ,qen .
DaS ergriff die Gefangen «»» derart , daß einige von

ihnen auf di « Meihnachtsstriezelri zugunsten der

Ortsbedürftigen und - Hungrigen verzichteien Es

handelt « sich alfo nicht um ein „slottcs Kriminals¬

sondern nur «ine «dl « Tat , deren moralischer We - !

nicht herabgesetzt werben soll : «.

Ein « Kobra in der Banane »»kist «. In Apen -

rohe ( Deulschlaird ) kroch in einer Sichsrüchte -
Handlung beim Oeffner » einer Bananeickiste
zwischc»» den Früchten eine einen Meter lange

Schlange hervor . Das Tier hatte den Transport

gut . überstanden . Dem Vernehmen nach soll eS

sich um eine Kobra handeln .

„Soziale Berichte " ( lnkormations Social « ) , das

durch das Internationale Arbeitsamt in Genf in

allen Weltsprachen herausgegebene Wccheichlati ker «

öffeutlicht in der Nummer 2 vom 11. Jänner einen

üoeosichtlichen Bericht über di « Aussprache des

Ministers für sozial « Fürsorge Gen . Dr . L- E z e ch

im BichgetauSichuß des Abgeorbneteuha »ls «s f 13.

November 1931 ) betreffend die Maßnahmen geAcn
die ArbeitÄdsigkeit in der Tschechoslowakei .

—hm - —

Stockholm erhält das modernste Spital in

Europa . Laut einer Meldung des „ Schwed . In : .
Ppeß - Bureäüs " trägt sich die Stad : Stockholm »ui :

dem Plane , ein Ze»,tralspitol in nächster Zeit zu
erbauen , das au Größe und Kostenaufwand . des
berühmte Stockholmer Stadthaus übertreffen wird .

Tas Spital soll innerhalb der nächsten fünf Jahr «
mit einem Kostenaufwand « von 20 Mill . schw . Kr. ,
das sind 120 Mill . Kc , mit allen modernen Errun¬

genschaften erbaut tverden . Eine ganz spezielle Auf »

mcrksamkeit wird der Abteil »»ng für schwangere
Mütter zugewendet werden .

l/om Rundfunk

ktzmpsehlcnswertrS au * den Programmen .

Freitag .

Prag : 11 . 00 Schallplatte ». 15 . 30 Schallplakwn .
17 . 05 Kammermusik . 18 . 25 Deutsche S « n o u n g.
19L0 Örchesterkonzert . ML5 Beethoven . — ©r ’ »

12 . 85 O- rchesterkonzert . 15 . 30 Schallplalien . 18LS

Deuische Sendung : Prof . Lonik : lieber

Schleier , und Schleierstofse im Wandel der Zelten .
21 . 30 SchallplatteNrevue . — Mähr . - Ostrau : 16 . 00

Orchesterkonzert . 21 . 30 Schallplatten . — Berlin :
16 . 80 Biolinvorträge . 20 . 00 Haydn - Sinfoni «. —

Breslau : 18 . 30 Kammermusik . — Königsberg 19 . 20

Reiseabenteuer . 21 . 00 Streichquartett , — München :
55 . 00 Stunde der jungen Mutter . 20 . 30 Sinfonie
koirzcrt , 21 . 00 Barock in Bayern .
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W Mti WWr untre WMonosontloot .
„ Belange und Hochziele " gegen „ Iudeufrennde " und „ Bolschewiken " .

„ Hakenkreuz - Kultur . " - Mn trostloses zeitdokumeut .
langte ein « offene Karte mit unflätigen
Beschimpfungen gegen sie ein . Man denun¬

zierte sie mehrfach beim Landesschulrat und anderen

Behörden und wenn dies « auch, schon wegen des

blöden Inhaltes dieser offenkundig erlogenen und

schwachsinnigen Beschuldigungen , nicht gegen di «

Verleumdeten vorgingen , so
verweigerten st « doch stets di « Herausgabe

der anonymen Anschuldigungen ,

wenn die Geplagten darum ansuchten, um den
unbekannten Täter zu verfolgen .

So tonnte also der Anonymus nach allen bis¬

herigen Erfahrungen « inen großenSchlag auf
politischer Basis versuchen , weil er wußte ,
wie Dr . Slawit wörtlich sagt , daß „ wenn auch
die ganze Stadt von unserer Unschuld
überzeugt gewesen wäre , sich keine

hundert Zeugen gefunden hätten , die

sich hinter uns gestellt und erklärt

hätten : „ Rein — das sind anständige
Mensche n ! " Bezeichnend ist , daß als Dr . Slawik

von R a k o n i tz zurückkehrt «, wo er ein Jahr lang
der dortigen tschechischen Handelsakademie zugeteilt
war , und als er die Freundschaftlichkeit und Kolle¬

gialität der tschechische « Kollegen lobte , am nächsten

Tag sein Klassenbuch mit der Inschrift ver¬

ziert fand : '

„Charakterschwein ! "
Und - les « Schrift ist identisch mit der der

und GoMalpomir .
Gewerkschaftliche Zersplitterung bei

den Bergarbeitern .
Der „Glückauf " beschäftigt sich in seiner

letzten Folge mit - er großen Anzahl von Berg ,

arbciterorganisationen in der Tschechoslowakei.
Das Blatt schreibt :

Welchen Umfang die Spaltung und die

Zerrissenheit der Bergarbeiter angenommen hat ,
das wird uns am besten klar , wenn wir uns die

Mitgliederzahlen der Li^zelnen Ver¬

bände und Verbändchen betrachten , wie sie das

Statistische Staatsamt mitteilt . Wir wollen hier
di « Mitgliederzahlen der einzelnen Verbände

für das Jahr 1930 und für das Jahr 1986,
also der letzten fünf Jahre , zum Vergleich
nebeneinander stellen . Nach den Angaben des

Statistischen Staatsamte - hatten Mitglieder :
Organisationen 1986 1830

Svaz horniku - . ■■, ■ 20 . 089 16 . 123
Union der BttgaMNtt '. 15 . 012 18 . 725

Sdruseni horniku . 5 . 483

Jednota höinlkU
Kommunisten . . . .

6. 883 ” S. 911
22 . 312 13 . 049

Hakenkreüzlcr . . . . 3 . 208 5 . 324

Rationaldem . (Fascisten )
Christliche Bergarbeiter

10 . 272

( tschechisch ) . . . 11 . 940 3. 182
Ehr . Bergaro . ( deutsch ) 349 281

Freisoziale . . . . . 1 . 693 1 . 478

Svaz ( Pkibram ) . . . 755 463

“ TOST “
'

" falte

Im Jahre 1930 gab cs also in unserem
kleinen Land nicht weniger als zehn ver¬

schiedene Bergarbeiterorgqnisa «
tionen . Die kommunistische E : n -

heitsfronttaktik hat , wie die Tat¬

sachen lehren , in kurzer Zeit aus

drei Organisationen deren zehn
gemacht . Sie alle unter einen Hut zu brin¬

gen , müßte wirklich ein kleiner Herrgott kom¬

men , denn nur ein Wunder könnte augenblick¬
lich dies « zehn Organisationen zufammenfassen.
Dabei wäre der Bestand von zehn Organisatio¬
nen für di«. Bergarbeiter noch nicht da » größt «

anonymen Anzeige an di « Prager Polizei .
Als dann Dr . Wunder von dem Verdacht gegen
ihn offiziell verständigt wurde , begann er angeblich
seine Schrift zu ändern und soll auch Radierungen
in Klassenbüchern , Schülerverzeich -
nissen und Heften vorgenommrn nnd der

Schrift verschiedene fremde ZÜg« und Schnörkel W »

gefugt haben . Der Angeklagte bleibt bei stinrr

Behauptung .
Als Entlastungszeuge trat der Pharmazeut

Hartl auf , der behauptet , zur fraglichen Zeit habe
Dr . Wunder nicht selbst schreiben können , was der

Zeuge aus eigener Anschauung wisse.

Demgegenüber bemerkt Dr . Slawik , zwischen
Hartl und Dr . Wunder habe «ine Art Freund¬
schafts - und Dankbarkeitsverhältnis bestanden , da

sich Letzterer des Ersteren angenommen habe . Dies

muss « bei Würdigung der Beweiskraft dieser
Zeugenschaft in Betracht gezogen werden .

Sodann erwähnt er noch eine tschechisch ver¬

faßte Eingabe an eine Behörde aus jenen . Tage «,
die der Angeklagte für den Leiter der Anstalt ver¬

faßt haben soll , womit bewiesen sei , daß ' er da -

mals , sehr wohl imstande gewesen sei, zu schreiben
und selbst umfangreichere Schriften abzufassen . Ter

Angeklagte bestreit «: di « erwähnte Tatsache , woraus
Dr . Slawik den Akt und den Namen des Referenten
nennt , bei dem dieses Dokument noch erliegen
müsse. Das Gericht vertagt darauf die Verhand¬
lung , da die Schriftsachverständigen neues Material

zu prüfen haben und der Staatsanwalt außerdem
noch di « Ladung ärztlicher Sachverständiger zur
Aeußerung über den damaligen körperlich «» und

geistigen Zustand - es Angeklagten zur kritischen Zeit
beantragt . rb .

Unglück, wenn st« alle wirkliche gewerckschaft -
liche Organisationen wären und wenn nicht die

Mehyahl von ihnen ihr « Lebensaufgabe nur in
der Bekämpfung der freien Verbände erblicken
würde .

Di « mitgeteilten Mitgliederziffern der einzel¬
nen Bergarbeiterverbände zeigen uns auf den

ersten Buck « in « recht Interessante Tatsache ,
nämlich den starken Rückgang der Kom¬
munisten und das gleichzeitige Anwachsen
derHakenkreuzlerundverFaseisten
bei fast gleichbleidendem Mitglied «rstand der

frei «» Verbände . So haben die Kommunisten
seit 1925 fast die Hälfte ihrer Mitglieder ver¬
loren . Fast genau so viel Miwlieder ab «r , als
die Kommunisten verloren haben , haben di «

Hakenkreuzler und Fascisten gewonnen . Noch im

Jahre 1924 hatten di « Kommunisten um 7000

Mitglieder mehr als die Union , wahrend sie jetzt
- deutend weniger Mitglieder haben al » die

Union . Bei den Kommunisten durfte selbst von
den 13 . 049 Mitgliedern , di «, sie dem Statisti¬
schen Staatsamt gemeldet haben , der größt « Teil

bloß auf dem Pewter flehen .
Einen katastrophalenMitglieder -

v e r l u st haben di « tschechischen Ehr ist ! i ch e n

zu verzeichnen , di « nurmehr 3138 Mitglieder
buchen ( wobei der größte Teil gkichstill » auf
dem Papier stehen durfte ) von rund 12 . 000 im

Jahre 1925 . Di « Mitgliederzabl des Haken »
rreuzlerverbandeS dürste sehr stark nach
oben abgerundet sein, wahrend jene der

Fascisten der Wirklichkeit entsprechen dürfte .
Di « Jevnota horniku steht mit ihrem Mitglie¬
derstande trotz aller Finessen und trotz dem Zu¬
sammenschluss mit der SdruLeni horniku weit

hinter ihrem Mitgliederstande vom Jahr « 1986

zurück.
Dabei darf die Tatsache nicht unerwähnt

bleiben , daß die Union der Bergarbeiter und

der Svaz horniku ihye Mitgliederzahlen Nach
den «ingezahlten Beiträgen ( 52 Wochenbeiträge
sind gleich em Mitglied ) berechnen , während die

meisten übrigen Verbände auch all « jene Mit¬

glieder ( Kranke , Arbeitslos « und andere ) zäh¬
len , di « keine Beiträge zahlen , also Papier -

Prag , 13. Jänner , Heute wur - e vor dem Senat

des OGR . Marysia die Verhandlung gegen - en

Kaadentr Professor Tr . Wunder fortgesetzt , der

von der Staatsanwaltschaft wegen des Verbrechens
der Verleumdung rersolgt wird . Wir haben
bereits im Sommer v. I . über den Fall berichtet .
Im Oktober ' 1980 wurde bei der Prag «»
Polizeidirektion durch « inen anonymen Schreiber
eine umfangreiche Anzeige gegen die Kaadener

Professor «» Dr . Weiß , Tänzer und Slawik

wegen
'

militärisch « Spionage zugunsten Rußlands

erstattet , ist welcher von - en genannten drei Herren ,
di « politisch vyllkommen neutral sind ,

behauptet wurde , sie feien „ eingefleischt «
Bolschewiken " , wobei Dr . Weiß mehrfach
als Jtac Jude Tr . Weiß " bezeichnet wird . Auf
eigenes Ansuchen der Verdächtigten setzt « «ine über¬

aus scharfe Untersuchung ein , - i « di « voll¬

kommen « Unhaltbarkeit der ( übrigens unge¬
bener läppischen ) Anklagen einwandfrei bewies . Der

verdacht lenkte sich , aus Dr . Wunder , und zwar

auf Grund des Gutachtens - er Schriftsachver¬
ständig « » , die di « anonym « Anzeige mit Schrift¬
proben des Angeklagten verglichen . Es ist von Be¬

deutung , - aß Dr . Wunder im April d« S

Jahres 1930 einen Selbstmordversuch unter¬

nahm ( der an sich aber in keinem Zusammenhang
mit dem Vorfall steht ) und zur Zeit der verleumde¬

rischen Anjeige nach schwerer Schußverletzung in

der rechten Kopfseite in Rekonvaleszenz
stand . Er beruft sich auf diesen Zustand physischer
nnd psychischer Hinfälligkeit , als Beweis , daß er

gar nichts « der Lage war , damals ein «

mehrer « Seittn umfassende Eingabe niederzuschreiben .
Ueber dde Schuldfrag « wird das Gericht

zu urteilen haben . Aber das Urteil üb « r

das unglaublich « Milieu eines provinziellen ,
hakcnkreuzversuchten Spießertums ,

mit welchem die Asfär « organisch unlösbar ver¬

bunden ist — dieses Urteil wird der Awgen- euge ,
- : r noch denken und fühlen kann , schon heute
ausfprechen und sich bis in den Grund seiner Seel «

für den moralischen und geistigen Tiefstand dieser
»eit - und Sprachgenossen schämen , die hier vor d « m

Prager Gericht entivllt wird .

Prof . Dr . Slawik , einer - er drei Tenunzier -
ken, macht « heute sein « Zeugenaussage in deutscher
Sprach «, auf Antrag des Verteidigers unter Eid .

Er schildert «, wi « man ihn zur Bezirksbehörd « vor¬

geladen und ihm - er Bezirkshauptmann die von

- er Prager Polizei abgetreten « Anzeig « gezeigt
hab «. Zu seinem . Entsetzen , habe er die Schrift
Tr . Wunders erkannt . und der Bezirkshaupt¬
mann hab«. ihm in dieser Vermutung zugestimmt .
Weil er aber sein Gewissen nicht mit einer vielleicht
ungerechten Beschuldigung belasten wollt «, verhin¬
dert « er das sofortige Einschreiten und ließ die

Schrift mehreren Köllen , darunter auch einem

intimen Freund Dr . Wunders , vorlegen , die das

gleiche Urteil abgaben . Run nahm die Sache ihren
Lauf , nachdem die Untersuchung gegen die Verdäch¬
tigten , wie erwähnt , mit deren vollkommener Reha¬
bilitation geendet hatte .

Bezüglich der Motive , di « Dr . Wunder etwa

gehabt haben könnte , erwähnt Dr . Slawik zu¬

nächst den außerordentlichen Ehrgeiz des Angeklag¬
te », der sich oft ln den flurrilsten Form « » geäußert
habe . Damals hieß es in Kaa - e » allgemein , Doktor

Weiß fülle Direktor - es Realgymnasiums wer¬

den nnd Dr . Wunder hÄb « sich wohl selbst Hoff ,
nungen auf diesen Posten gemacht . Feindschaft
habe niemals zwischen ihnen bestanden .

Nach dem Selbstmordversuch habe sich Doktor

Slawik selbst im Einverständnis mit dem An¬

geklagten , über den Infolge der Verzweiflungstat
verschieden « Gerücht « umgingen und der Sorge
hatte , als nicht mehr dienstfähig aus dem Schul¬
dienst «ntlassen zu werden , beim Landesschulrat für
ihn eingesetzt . ES gelang ihm, di « Bedenken deS

Referenten zu zerstreuen , der der Meinung war ,

rin « so schwer « Kopfverletzung werd « gesundheitliche
Folgen nach sich ziehen , die mit der Ausübung des

pädagogischen Berufes nicht vereinbar seien . Er

habe sich überzeugt , daß Dr . Wunder dank seiner
ung «heur «n Energie die Folgen des Schusses er¬

staunlich schnell überwunden hatte und in der

kritischen Zeit körperlich und geistig in

b »st e r Verfassung war . Aber nachträglich habe

wohl - er mißtrauische Angeklagte dies«' Interven¬
tion fälschlich dahin gedeutet , daß Dr . Slawik , der

mit seinen 17 Dirnstjahren noch nicht - «finitiv ist,
ihn von Kaaden weg haben wolle ( beide sind

Neuphilologen ) . So ließe sich «ine Animosität gegen

die Person der Zeugen erklären .

Dann aber kennzeichnet der Zeuge mit der

gleichen resignierten Ruhe
1 di « Einstellung der Kaedener „Gesellschaft " und

vorab der dortigen „Intelligenz "
zu den drei Denunzterstn . Weiß,Tanz « r und

Slawik Ware « innig befreundet und di « beiden

Letztgenannten hatten wegen ihrer Freundschaft mit

dem Juden Weih viel zu Iriden . Alle drei

wurden in der " „Gesellschaft " als „ Bolsche¬
wik « » " ausgefchrien , ,pi « hohe Ehren st eile »

ln - em künftig « » Sowjetstaat " einnchmen

würden . Ein Akademiker , «in Doktor juriS , sagte

zu Dr . Slawik :

„ Gegen Di « haben wir «tchkS — aber trennen

0U sich Mi dem Juden Dr . Weiß ! "

Darauf sagte KM. freilich Dr . Slawik , Km sei eia

anständiger Jude zehnmal lieber , als zehn unan¬

ständige Arier . Damit war der Stad über ihn

llrbrochen . Da » Trio der nicht - hakenkreuzlnischen
Außenseirer ( im übrigen völlig unpolitische

Kulturmenschen ) erlebte böse Zeiten . Anonyme Per »

leumderdriefe zirkulierten in der Anstalt , selbst

während der Maturitätsprüfung

Der Kubhandmännchen .
Kleines Märchen von Heinz E l d e r .

Seit zwei Tagen trieb sich auf dem Arbeits¬
amt C. ein seltsamer Mensch herum . Von kleiner

Gestalt, aber höchst lebendig , wirbelt « «r ,

schmutzige Hände hoch in die Luft haltend , durch
den Korridor der Anmeldung . Fast all « Stempel¬
brüder hielten ihn für verrückt . Er sah auch
komisch aus : An seinem linken Nasenflügel hatte
er zwei blutumrandete Erbsen sitzen . Ueber den

arg zerfaserten Hosen trug er einen kanarien¬

gelben Mantel , di « Jacke zur Hose besaß er nicht
mehr . Dafür baumelte eine knopflose Weste an

ihm, darunter zeigten sich noch die Ueberreste
eines Hemdes . Die Ausdünstungen der Aerm «

lichkeir könnt « man recht unangenehm empfinden ,
wenn man dicht bei ihm stand und sein Mantel

Seinen Augenblick durch eine seiner Fuchte¬
ln öffnete .

Seit zwei Tagen versuchte dieser angebliche
Narr als erster zur Anmeldung zu gelangen .
Er wollte nicht rmseben , daß er sich genau so

anschli «ßrn mußte , wie alle andern . So hatte
er das Pech , immer wieder zurückzukommen ,
da seine Tooereien cs im nicht gestatteten , sich

ruhig und geduldig anzustellen ; seinen verlas¬
senen Platz nahm dann natürlich schnell ein

anderer ein . Die Arbeitslosen lachten über ihn
und neckten ihn gehörig .

Einer meint « es gut und riet ihm freund¬
lich : „ Mensch , nun bleib ' doch mal auf deinem

Platz stehen , sonst kommst du erst nächste - Jahr
an die Reihe ! " Der freundliche Mann hatte

sich verrechnet ; das Männchen hatte nämlich
nichts Eiligeres zu tun , als ihm mit einem kühnen

Griff den Schlips aufzuziehen . Alles brüllte .

Plötzlich aber wurde da » Männchen sehr
ernst . Stand eine Weil « ganz still . .

Atmete

nur wenig . Und jählings bewegte es die Arme ,
so wie Vögel , dir Schwingen zum Flug breiten ,
tanzte ein paar grotesk « Schritte und schrie dabei :

„ Kulong — klong — —" , ganz langgezogen und

tief . Eine augenblickliche Starre verbreitet « sich
über die Anwesenden . Sie wurden fast scheu
und stierten wie gebannt auf das kleine Kerl¬

chen. Da hielt es auch schon mit Tanzen , und

Rufen inne . Langsam ließ es die Arme sinken
und sah sich hilflos um mit seinen merkwürdig
hellen Auge « , die jetzt groß oufgerisstn war « « .

Mit leiser und sehr matter Stimme würgte es :

„ Meine lieben Brüder , verzeiht , aber ihr habt

gewiß all « schon gefrühstückt . . — vielleicht habt
ihr em recht braunes Rundstück mit gelber But¬

ter gegessen, habt schönen schwarM Bohnenkaffee
getrunken ! Oder vielleicht habt ihr auch nur

trockenes Brot und schmalen Kornkaffee in euch
— glaubt mir , ich gönn ' s euch ; aber seht, ich
habe seit zwei Tagen nichts gegessen und ihr
stoßt mich zurück. Wir sind doch alle gleich ,
und wer mehr Hunger hat , soll zuerst dran . "

Hier atmete eS hastig und hustete ein wenig .
Dann fing « S von neüem an : „Vielleicht wirs

morgen mein Kolkrabe Peter sterben , vor Hunger
und Zorn über seinen verrückten Herrn , der

nicht imstande ist, ein kleines Tierchen zu er¬

nähren ! " Seufzend und schlaff lehnt « es sich an

ein « r der Anschlagtafeln und schloß di « Augen .
Seine Lippen lallten ganz leis « und zärtlich:
„ Kulong — klonal "

Die Stempelbrüder waren erschüttert . Di «

holprigen einfachen Satze des Männchens ließ «»
sie nachdenklich werden . Sie begriffen das Kerl¬

chen und gedachten ihrer eigenen Not . Einer

soldaten sind . Dieser Unterschied in der Be¬

rechnung der Mitgliederzahl ist ein sehr wesent¬
licher , der bei Vergleichen nicht übersehen wei¬

den darf .
Bon den beiden freigewerUchaftlichen Ver¬

bänden Union und ' Svaz , kann auf Grund

der ( nach den Beiträgen berechneten) Mitglieder¬
ziffer . in welcher alle kranken , arbeitslosen und

Im Bezüge von Freimarken stehenden Mitglieder
nicht inbegriffen sind , gesagt werden , daß sie sich
nunmehr konsolidiert und gefestigt
haben . Die beiden Verbände verfugen heut «
über « inen festen und treuen Stand von auf¬
geklärten und gewerkschaftlich geschulten Mit¬

gliedern , an denen sowohl die kommunistische
als auch die nationalistisch « Phraseologie wir¬

kungslos abprallt . Diese Tatsache findet auch
darin ihr « Bestätigung , daß von brr Gesamt¬
zahl der dem Statistischen Staatsamt « bekannt¬

gegebenen Mitgliedern die beiden freien Ver¬

bände im Jahre 1925 rund 40 Prozent und im

Jahre 1930 rund 42 Prozent besaßen .

Kleine Chronik
Ein Totenschein aus dr « Jahr « 1824 gefälscht .

Unter den vielen angeblich herrenlosen Erbschaften
in Amerika nimmt di « sogenannte Wendelsche Erb¬

schaft schon durch die Höhe der Erbsumme , die nach
Abzug der Legate 75 ' Millionen Dollar betragen
soll , « inen hervorragenden Rang «in . Dies « Erb¬

schaft wollte nun der vormalige Wiener Kunsthänd -
lrr Josef Kuderna durch «in « großangelegte Ur¬

kundenfälschung an sich bringen . Rur durch das

Gutachten des Archivdirektors der Stadt Wien ,
Universitätsprofessors Dr . Stowasser , gelang es ,
de » Betrug zu vereitel ». Eine amerikanische An -

waltsfirma in R « w Dort ersuchte nämlich Dr .

Stowasser um di « genau « Prüfung eines Toten¬

scheins aus dem Jahr « 1824 über ein «, gewisse
Mari « Kuderna , geboren « Wendel , mit welcher
Josef Kuderna darinn wollt « , daß «r «in direkter

Abkömmling der Familie Wendel sei, die di « große
Erbschaft hinterlassen hatte . Bei der Prüfung durch

Professor Stowasser ergab sich, daß di « Urkunde

g« fälscht sei. Kuderna , der bereitl vorbestraft
ist, wurde verhaftet und gestand « ach anfänglichem
Leugnen , die Uttunde gefälscht zu haben .

Blutrache im Irak . Das Gericht in Bagdad '
verurteilt « den Beduinen Abdul Abdallah Peg

Fahrik weg « « vorsätzlichen Mordes zum Tcde .

Fahrik hatte den Generaldirektor des Irakischen
Innenministeriums Abdallah Beg San » in seinem

Büro erschossen . Der Täter hatte nicht den gering¬
sten persönlichen Haß gegen den Ermordeten . Er

fühlte sich lediglich als Vollstrecker de ? Willens einer

sich in ihrer Ehr « gekränkt fühlenden Familie .
Abdallah Beg Sanas «ine « btt - begabtesten jüngeren

irakischen Beamt « « , hatte sich wähnend seiner Tätig¬
keit als Distriktskommisiar von Saadun mit einer

Tochter d« S verstorbenen Scheiks Abdel Muazin Beg
aus der berühmten Familie der Saadun verlobt .

Die Saadun leiten ihr « Herkunft au » königlichem
Geschlecht ab und gehören zu der Beduinrnaristo -
kratie des südlichen Irak . Abdallah Beg hatte indes

nicht das „Glücks seiner Braut an Abkunft eben¬

bürtig zu sein . Der Elan der Saadun setzte nun

in der Residenz Himmel und Höll « in Bewegung ,
um die Heirat zu verhindern , weil die Vorfahren

des Bräutigams Sklaven gewesen sein sollen . All «

Protest « blieben umsonst und die Hochzeit fand statt .

Fahrik as Saadun , ein Vetter des Schwiegervaters ,
übernahm es , di « Famlli «nehr « wieder mit Blut

rein zu waschen . Bei seinem Verhör berief tr sich
darauf , daß die Reinhaltung des Blutet das höchste
Ziel seiner Sippe sei. Die Freunde seines Stammes

trugen sich bis zuletzt mit der Hoffnung , daß di «

Angelegenheit nach dem für di « Wüstenbeduinen
geltenden Recht , . das in Angelegenheiten von

Stammes - und Mutrache auf die Anschauung der

Wüstensöhne Rücksicht nimmt » behandelt werd « . Das

Gericht entschied in diesem Fall , der für die Span¬
nungen zwischen dem nomadischen und dem städti¬
schen Element im Irak typisch ist , jedoch ander ».

stand vor ihnen , den das Leben fast zum Idioten
gemacht hatte und der nur noch geliebt wurde

von einem Kolkraben .
„

Sie gingen auf da »

Männchen zu und umdrängten es . Der Anmel¬

dungsbeamte machte «in wütendes Gesicht und

fluchte : „Dieser dämliche Kerl hält den ganzen
Betrieb hier auf ! " Aber daS störte die Brüder

wenig . Einige von ihnen faßte « das Männchen
an den Arm und brachten es zum Schalter . All »

traten freiwillig zurück. Dor ihre Herzen war .

der dunkle Schleier Mitleid gefallen , um den

noch tiefer leidenden Bruder . Die Armen halst «
dem Aermsten .

Und siehe, es geschah ein Wunder . Der

Schalterbeamt « ward durch die erneute Schil¬
derung de » Männchens gerührt , so daß « r sofort
«inen Schein für dringend Bedürftige ausfüllt «.
DaS Männchen weinte . Man -sagte ihm , cs würd «

zunächst zehn Mark bekommen . Als Krisenunter¬
stützung , und heute brauche es nicht wilder zu

kommen , « S kam « « in Pfleger in stine Keller¬

wohnung .
„ Zehn Mark " , sagte das Männchen feierlich.

Dann sang cs fast leise und zärtlich : „ Kulong —

klong ! " Groß sah es die Brüder an . Und plötzlich
schrie eS : „ Bielen Dank ! " Und dann wußts « S

fein « Freude nicht , mehr zu bändigen und machte
sich das kindlichste Dankdarkeltsmmel zum Aus¬

druck : eS warf Kußhändchen . Dabei ging eS

rückwärts die Treppe hinunter . Die Augen der

Arbeitslosen folgten ihm so lang «, bis cS unter¬

halb der Treppenstufen mit einem letzten Kuß¬
händchen verschwand. Dann schlossen sich die

Stempelbrüder wieder an und waren sehr still .
Rur ein schmächtiger, ) älterer Mann zischelte
leist und neidisch : „Heuchler und Verrückte haben
immer das meiste Glück ! "
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ABVERKAUF UNSERER WINTERSCHUHE

BEDEUTEND ERMÄSSIGTE PREISE
Damen - Gabord, - Uebenchuh «

15 . -

/

früher :

Kc 12 . -

25 . -

39 . -

39 . -

49 . -

59 . -

12 . -

19 . -

25 . -

39 . -

29 . -

19 . -

29 . -

9. -

12 . -

15 . -

19 . -

19 . -

25 . -

35 . -

dauerh . Wolle KL 3. - » warme Winters . KL 4. - , glattes Garn KL 5. - , Flor Kc 7. - ,Wolle KL 8. - , feste Wolle Kc 9. - , Seide KL 10 . - .

Winter , Sports . KL 5. - , dauerh . Wolle Kc 5. - , feste Winterwollsocken Kc 8 . - warme Wolle KL 9. - , Flor oder Seide Kc 10. - , Seide Bemberg Kc 15. - , Wolle

KL 7. - , Winters , aus Wolle Kc 16. - , Seide mit Wolle Kc 19 . -

Äusserst dauerh . Gr . 2 —4 KL 3. - , Gr . 6 — 7 — 8 Kc 5. - , bessere Ausführung Kc 5. - und Kc 7. - , Wolle Kc 5. - , und 7 - , feste Wolle Kc 5. - und Kc 7. -

NIEDRIGEN PREISE ERMÖGLICHEN

15 . -

29 . -

49 . -

49 . -

59 . -

69 . -

19 . -

25 . -

39 . -

49 . -

39 . -

WIR VERKAUFEN ;

FOR HERREN :

FÜR DAMEN :

FOR KINDER :

UNSERE NIEDRIGEN PREISE ERMÖGLICHEN ES JEDERMANN ,

SICH DAS RICHTIGE UND PASSENDE SCHUHWERK ZU BESCHAFFEN

DIE PREISE SIND FOR JEDERMANN ERSCHWINGLICH . BESUCHEN

SIE UNS — WIR BERATEN SIE - WIR BESCHUHEN SIE . S- 9

PANTOFFEL :
Damen - Hausschuhe

Damen - Hausschuhe ohne Kragen
Damen - Hausschuhe aus Filz

Damm- Hausschuhe mit SchnaHenverscM.

Kinder - Pantoffel , >

Kinder - Hausschuhe

Kinder: Hausschuhe . SchnaHenverschl . Gr. 6- 8

Kinder - Haussch. SchnaHenverschl . Gr. 9- 1V2

Herren - Hausschuhe aus Filz

Herren - Pantoffel aus Filz

Herren-Hausschuhe , ScbnaHenverscMuss

DAMEN - UND KINDERSTROMPFE ALS AUCH HERRENSOCKEN HABEN WIR IM PREISE BIS ZU 30 % ERMÄSSIGT —

jetzt :
12 . -

9. -

15 . -

25 . -

6. -

9. -

12 . -

15 . -

15 . -

19 . -

29 . -

GUMMISCHUHE :

Damm- Gabardine- Überschuhe

Damen-Überschuhe, mit Kragen
Damm-Überschuhe, Knopfverschluss
Damen-Überschuhe, ReissverscUuss

Damm- Ganzgummischuhe , Reissverschluss

„ Kosakenstiefel “ für Damen

Kinder-Ganzgummi-Überschuh 6- 8

Kmder- Ganzgummi - Überschuhe 9- 1V2
Hohe Kinder-Ganzgummi-Überschuhe
Herren-Überschuhe , Reissverschluss

Herren - Gabardine - Überschuhe

Die Monate Januar und Feber sind für die Gesundheit äusserst gefährlich . —Benützen Sie daher die Gelegenheit , die wir Ihnen jetzt bieten .

Sfatt dass wir die Reste unserer Winterschuhe über den Sommer lagern lassen — wollen wir , dass unsere Schuhe Ihre Füsse vor Krankheit bewahren ,

früher : jetzt :
Kc

PRAGER
Für die Vierzigstundenwoche bei der

Prager Gemeinde .

Ein sozialdemokratischer Antrag .

Die tschechischen Genossen haben in der

Gemeindevertretung den Antrag eingebracht ,
baß die Arbeitszeit in allen Unternehmungen
und Anstalten der Stadt Prag bereits jetzt aus
40 Stunden herabgesetzt . wiÄ», wobei

die Gehalter und Löhne ungekürzt bleiben

sollen . ?llle . in Betracht kommenden Anstalten
haben im Laufe von vier Wochen die notwendi¬

gen vorbereitenden Arbeiten durchzuführen und

onzugebcn , wieviel neue Angestellte aus¬
genommen werden müssen, welche Kosten die

Neuregelung erfordern wird und auf welche
Weise hie Bedeckung vorzunehmen ist. Im Zu»
sammenhang mit diesein Anträge wird auch ge¬

fordert , daß die Gemeinde bei Vergebung von

Lieferungen solchen Firmen den Vorzug geben

soll, welche Nachweisen , daß bei der Erzeugung
der bestellten - Warrn die vierzigstündige
Arbeitszeit bei ' gleichbleibenden Löhnen und

Gehältern eingehalten wurde .

In der Begründung des Antrages wird

neben Erwägungen über die Arbeitslosigkeit
darauf verwiesen , daß die Gemeinde auch im

Jahre 1918 die Verkürzung der sechzigstündigxn
ÄrbeitS ^it auf 48 Stunden noch vor Erlassung
des Arbeitszeitgesetzes vorgcnommen hat . Infolge
der Rationalisierung , welche auch in den städti¬

schen Betrieben durchgesührt wurde , ist eine

große Anzahl von Genreindeangefteüten über¬

zählig geworden . Als Beispiel wird die Prager
Gasanstalt angeführt / Während die alte Anstalt
9Ö0 Arbeiter beschäftigte, arbeiten im neuen

Gaswerk in Michkd . welches eine bedeutend

größere ' Kapazität aüfweist, nur ein Drittel . An
der letzten,Heit sind wieder 70 Angestellte aus¬

geschaltet worden . Aehnliches ' ist auch aus ande¬

ren Betrieben zu melden . Die Verkürzung der

Arbeitszeit ist also auch für die Gemeinde¬

angestellten eine brennende soziale Forderung .

Her Asitrag wurde dem . S t a d t r a t e zu¬

gewiesen , welcher , über ' ihn weiter beraten wird .

Seinem weiteren SchÄsäl wird man mit größ¬
tem Interesse cntgegensehen. Bor allem wird

es sehr lehrreich sein , Wie sich diejenigen zu

ihm stellen Werden , die gegen die 40 - Stunden -

woche die Erschwerung der Konkurrenz anfüh¬

ren , ei » Argument also , welches in diesem ssttlle

Nicht anwendbar ist .
'

ZEITUNG .

Sozialistische Fugend , Kreis Prag .

S a m s t a g, den 16 . d. M. , abends % 8 Uhr ,
S 0 « ntag , 17 . d. M. , vorm . 10 —% 1 Uhr :

Wocheneudschule
Thema : „ Unser Jugendverband " .

Referent : Genosse Rudolf Ge itzt er , Trplitz .

Ort : Verein deutscher Arbeiter , Prag ZI. ,

Smeeka ( Haus Bio „ Beseda " ) .

Teilnehmerbeitrag : Kc 3 . —, gänzlich

Unbemittelt « frei .

Jeder pflichtbewußte JugiAdgenosie ,
jede pflichtbewußt « Jugendgenossin
beteiligt sich an der Wochenendschule .

Kunst und Wissen

Ein Ehrengrab für Joses Jarno . Auf An¬

regung - des Bürgermeiers Genossen Seitz wird

die Gemeinde Wien in Würdigung der großen

künstlerischen Bedeutung Josef Jarnos ein Ehren¬

grob im Wiener Zentralfriedhof für den ver -

stovbeneu Künstler widmen . Die Beisetzung Josef
Jarnos findet ehrenhalber auf Kosten der Gemeinde

statt ,
Robert Sterl gestorben . In Naundorf bei

Dresden , verstarb - im - 68 . - Lebensjahr der Maler

Professor Robert Sterl : ein bedeutender Impres¬
sionist , { Schöpfer ' «indrucksstarker Bilder aus der

Welt der Arbeit und früherer Leiter der Dresdener

Akademie .

Samstag , VA Uhr , Erstaufführung : „ Gestern

und heute " , Schauspiel von Christa Winsloe . In¬

szenierung : Hans Götz. Mitwirkende : Bertram ,

Carpeqtier , HalovaniS , Kallina , Lorenz , Lhotzky,

Medelsty . Meller , Ondra , Rahm , Reichstn , Reineke ,

Warnholtz .

2pi * lplan des Reuen Deutschen Theaters . Don¬

nerstag , 7. 36 Uhr : „ T i c f l a n d" , Oper von d' Albert .

( 76—4. ) . — Freitag , 7. 30 Uhr : „ Viktoria und

iht ' Jjisa r " . Operette von Abraham . ( 77 —1 . ) —

Samstag , 730 Uhr : Erstaufführung : „ Gestern

u n d h e u t e", Schauspiel von WindSlo « . ( 78 —4 . )
— Sonntag , 7L0 Uhrr ,/Der Barbier von

Sevilla " , Oper von Rossini . ( 79 —3 . ) — Mon¬

tag , 8 Uhr : ,Luwelenraub in der

K ä tut n « r st r a tz e " ( 80 —1 . )

Spielplan der Kleinen Bühne . Donnerstag ,
8 Uhr : uw el « nraub inder Kärntner -

st r ct ß«^ . ( Ab. ) — Samstag , 7. 80 Uhr : „ Profes -
s 0 r M « r n h a r d i " , Komödie von Schnitzler . ( Ab. )
—' . Sonntag , nachm . halb 3 Uhr : Juwelen¬
raub in der Kärntn erst ratze " . ( Ab. )
Abends 7. 30 Uhr : „ Gestern und heute " ,
Schauspiel von Winsloe .

Lieu DehrrS .
( Ufa. )

- le Filmwoche .
„ Die weih « Insel . "

Jeder Film aus dem Gebiet hinter , den polni¬
schen Stacheldrähten wird hier mit diesSpqnnung
erwartet ; leider sehen wir diesmal ein durchaus
mrstelMtziges Produkt , das zwar ideologisch noch
immer der jetzigen Produktion turmhoch überlegen
ist , aber als stummer Film kaum mit den Spitzen¬
leistungen der deutschen oder amerikanischen Pro¬
duktion konkurrieren könnte . Der Film ist . minde¬
stens vier Jahr « alt , Produzentin ist di «, Moskauer .

Gesellschaft In t 0 r g k i n 0, und «r zeigt ein «

phantastische Geschichte aus Sibirien , wo es Gebiet «

gibt, die ganz nach Urväterart leben und die ur¬
alten Gebräuche oftmals noch bis heute bewahrt
haben . Dios « Milieuschilderung wird mit gowohnfer
Routine und Deutlichkeit veranschaulicht, - auch der

Auszug der Siedlung in di « „ Welt " und ihre Er¬

lebnisse . in der Zivilisation sind genügend deutlich
und . klar gegeigt . Zu begrüßen ist auch di « Dezenz ,
mit der di « alten Reltgionsgesellschafren und ihre

patriarchalischen Gebräuche verukkt werden ; daneben

gibt es • oder eine ganz gewöhnliche . Liebesgeschichte
und ein Mädchen , das in dem Milieu mit Holz¬
häuschen , Tuchwallen , Vorderladergewehren ustv .

ausgewachsen ist, aber bereits wenige Wochen - nach

ihrem Einzug in die Sowjetsiedlung . mit ollen

Neuerungen vollkommen vertraut wird und es gang
in der Ordnung findet , wenn » ran ihre Artgenossen
— die Mutter eingeschlossen — in - Museumsteckt .
Dieser Humor erscheint zu . gekrampft , die Photo -
graphie ist im winterlichen Teil sehr gut , die Frsih-
lingsbilder hat man schon oft besser gesehen . Ge¬

spielt wird güt ; von der berühmten Ruffenmontage
ist noch wenig zu sehen .

„ Die Pranke . "

Ein deutscher Detektivfilm , auch „ Phantom
der . Rennbahn " genannt , der vom Reglffrur
Stelnhoff äußerst geschickt godwht ist ; wenn ich
nicht irre , dürfte bald ein « neue Aera dieser
routiniert gedrehten Kriminalfilme beginnen , in

denen man wirklich biß zum letzten Moment , nicht
weiß , wer der Täter st, wer di « Pläne rnu >< oder

sn atemberaubendem Tempo über di « Rennbahn
flitzt . Die Handlung . bleibt in manchen Details
unverständlich , aber der Hauptzweck , Spannung zu

erzeugen , wird erreicht . Sehr gut sind die Renn -

aufnahmen , di « Interieurs in der Automobilfabrik
und di « Hauptdarsteller Charlotte Sus « und

Reh mann ; für anspruchslose Besucher rin emp¬

fehlenswerter Tonfilm . . . W. Lg .

Verbreitet die ArbeiteroreNe .

( tiXgikc : (BitBlIW« Zcak . — Zkeftekeftest : «Jiltwlw Rltliti . — BeiimworMcher Sebatteut : Dr. E » u etrauk , Prag . — Druck: »Rota - n. - s . für Zettinia . unk Buchdruck, Dr « . — gür dtn Druck kttottonWA : Ott « Mit

lua . — Di« 3eltVR ( tnutlen ( ( «tilatut wurde ksn der Poft - «. TUejn-dhtudireitt », Mit «rluk Str. 13. 800/VII/IOBO brwilli, ! . — B«I »ißbeduim »n, «u: Bei Zustellun , Ins Haus oder bei Ä- s », durch kl« Poft monatlich U , »ierNtjährtich K« «S -

■ ptldjitzri , K4 96. —, , «,,Iitzr >, K* 193. —, <— O/nftMU werden ( tut Iuris billigst berechnet, «et öfteren Sin ^chaUungen Preitnochlaz . — Siückftellun , von Manustrlmt » erlogt « « bei Eiustud - N, ker Nebxrnuarte ».
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